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Der BIBB-Förderschwerpunkt „Neue Wege in die duale Ausbil-
dung – Heterogenität als Chance für die Fachkräftesicherung“ 
gibt in dieser Publikation einen weiteren Einblick in seine Arbeit. 
Die Zusammenstellung der Infoblätter aus den 17 bundesweit 
agierenden Modellversuchen zeigt beispielhaft auf, welche Kon-
zepte, Methoden, Handlungsansätze und Instrumente für einen 
zukunftsweisenden Umgang mit der zunehmenden Heteroge-
nität in der beruflichen Bildung entwickelt worden sind. Damit 
leisten die Modellversuche einen Beitrag, der Herausforderung 
„Heterogenität als Chance für die berufliche Bildung“ zu begeg-
nen und die dafür notwendigen Prozesse praktisch einzuleiten 
und zu gestalten. Dies geschieht in den zentralen Themenbe-
reichen Durchlässigkeit, Ausbildungserfolg und Kompetenzent-
wicklung. Die Informationen aus den Modellversuchen zeigen 
auf, wie die Unternehmen von Beginn an in die Arbeit integriert 
wurden und dabei einerseits ihre wichtigen Impulse unmittel-
bar eingebracht haben. Andererseits konnten die Unternehmen 
schon bald erste Erfolge durch die Veränderungen in den Über-
gangs- und Ausbildungsprozessen feststellen.

Die Modellversuche richten ihre Arbeit in Anlehnung an die 
Bildungskette an folgenden fünf Handlungsfeldern aus: 

	 Entwicklung von Ausbildungsmärkten 
	 Betriebliche Berufsorientierung und Berufsvorbereitung 
	 Externes Ausbildungsmanagement/Assistierte Ausbildung 
	 Qualifizierung des Ausbildungspersonals 
	 Netzwerkarbeit/Vernetzung der Akteure.
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Zu diesen Handlungsfeldern wurde eine Vielzahl von neuen 
Konzepten, Methoden und Instrumenten entwickelt, erprobt 
und evaluiert. Die Modellversuche haben dadurch wichtige Im-
pulse zur Gestaltung eines Diversity-Managements in der be-
ruflichen Aus- und Weiterbildung gegeben und entsprechende 
Prozesse eingeleitet. Sie haben dazu beigetragen

	 Heterogenität als Ressource zu nutzen, 
	 den Defizit-Blick aufzugeben, 
	 die Wertschätzung und Akzeptanz von Heterogenität 

	 zu fördern, 
	 Heterogenität als durchgängiges Prinzip der betrieblichen 

	 Bildung zu verankern, 
	 das Leitbild des Diversity-Managements in der Organisati- 

	 onskultur von Betrieben, Bildungsdienstleistern und 
	 beruflichen Schulen zu verankern.

Die in den drei Jahren erzielten Wirkungen für einen zukunfts-
weisenden Umgang mit Heterogenität und Vielfalt sind deutlich 
erkennbar. 

Jetzt geht es darum, das Erreichte weiterhin in andere Kontexte 
der beruflichen Bildung über das Programmnetzwerk hinaus zu 
übertragen und die innovativen Ergebnisse zu verstetigen.

Dazu tragen auch die Veröffentlichungen unter 
www.bibb.de/heterogenitaet und www.foraus.de bei.

Unser Dank gilt allen Akteuren der Modellversuche, den über 
2000 Kooperationspartnern und den Beteiligten in den unter-
schiedlichen Netzwerken für ihren Einsatz.   

Gisela Westhoff und Marion Trimkowski 
Für die Programmleitung im BIBB
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Hintergrund und Ausgangslage: Migrantenbe-
triebe tragen in wachsendem Umfang zu Aus-
bildung und Beschäftigung bei und sind darüber 
hinaus wichtiger Antrieb einer Internationali-
sierung der Wirtschaftsbeziehungen auf loka-
ler Ebene. Viele Betriebe verfügen über einen 
türkischsprachigen Kundenstamm und bauen 
ihre Geschäftsbeziehungen zur Türkei aus. Die 
Auszubildenden in diesen Migrantenbetrieben 
bringen sprachliche und kulturelle Ressourcen 
in ein von Interkulturalität geprägtes Berufs-
umfeld mit. Jedoch werden diese Kompetenzen 
nicht als zentrales Qualifikationsmerkmal wert-
geschätzt oder gefördert, sondern als selbstver-
ständlich seitens der Ausbildungsbetriebe und 
der Gesellschaft wahrgenommen. 

Entstehung und Umsetzung: Dieses Potenzial 
soll durch eine gezielte Förderung der Sprach-
und Landeskenntnisse von Auszubildenden zu 
einer berufsbezogenen Kompetenz und einer 
angemessenen Anerkennung führen.

Für die Durchführung des Lehrgangs wird erst-
mals ein bundeslandübergreifender Projekt-
transfer angestrebt: das Projekt „Wirtschafts-
kenner/in international“ des Ausbildungsrings 
Ausländischer Unternehmer e.V. (AAU) in Nürn-
berg soll nach Baden-Württemberg transferiert 
und bei der Durchführung des Curriculums an 
die hiesigen regionalen Merkmale angepasst 
werden. Dabei sollen Unternehmer/innen und 
Ausbilder/innen aus den Betrieben in den di-
daktisch-methodischen Aufbau der Qualifizie-

Situation und Ziele
Der ikubiz Ausbildungsverbund generiert seit 
1996 unterschiedliche Instrumente der Ausbil-
dungsplatzentwicklung und -begleitung in Mi-
grantenbetrieben. Zusammen mit dem Institut 
für Mittelstandsforschung (ifm) der Universität 
Mannheim  wird  im Rahmen des BIBB-Förder-
schwerpunkts „Neue Wege/ Heterogenität“ das 
auf Vielfalt beruhende Entwicklungspotenzial in 
Migrantenbetrieben identifiziert und gefördert. 
Betriebe und Auszubildende werden dabei un-
terstützt, die mit ihrer Heterogenität verbunde-
nen Herausforderungen langfristig zu bewälti-
gen. Das Projekt verfolgt das Ziel, sie in die Lage 
zu versetzen, ihre Heterogenität als Chance 
wahrzunehmen und für die Fachkräftesicherung 
nutzbar zu machen. Dafür werden verschiedene 
Instrumente auf allen Stufen des Ausbildungs-
prozesses entwickelt und erprobt.
Um den Transfer auch für andere Ausbildungs-
akteure in ihren jeweiligen Kontexten zu ermög-
lichen, werden im Folgenden drei ausgewählte 
Instrumente – ihre Entstehung, Zielsetzung und 
bisherige Erfahrungen der Umsetzung – genau-
er dargestellt.

Wirtschaftskenner/in Türkei
Für Auszubildende mit türkischem Migrations-
hintergrund wird der Erwerb berufsbezogener 
Türkei- und Türkischkenntnisse in einem Lehr-
gang gefördert. Eine Zertifizierung durch die IHK 
erhöht die berufliche Verwertbarkeit der Quali-
fizierung.

Heterogenität und Ausbildung  
in Migrantenbetrieben 

der Metropolregion Rhein-Neckar:

Chancen und Herausforderungen der Fachkräfteentwicklung  
in einem durch Vielfalt geprägten Umfeld
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Erfahrungen: Durch die intensive Begleitung der 
Betriebe im Rahmen des externen Ausbildungs-
managements ist bekannt, wo es verstärkten 
Unterstützungsbedarf von Auszubildenden 
gibt. Es hat sich gezeigt, dass bestimmte Aus-
bildungssituationen oder spezifische Erfahrun-
gen von Auszubildenden Probleme verursachen 
können, bei denen die persönliche Form der Un-
terstützung angebracht ist. Beispielsweise birgt 
die Ausbildung im eigenen Familienbetrieb ein 
gewisses Konflikt- und damit Frustrationspoten-
zial. In diesem konkreten Fall wurde dem Auszu-
bildenden eine Tutorin an die Seite gestellt, die 
eine ähnliche Ausbildungssituation durchlaufen 
hat. Tutor/innen können sowohl im eigenen als 
auch in einem externen Betrieb eingesetzt wer-
den.
Tandems entstehen immer in Absprache mit 
den Ausbildungsbetrieben. Zu Ausbildungsbe-
ginn erhalten Inhaber/innen und Auszubilden-
de Informationen über diese Unterstützungs-
möglichkeit. Die Tutor/innen werden im Betrieb 
vorgestellt und die gemeinsame Arbeit wird 
besprochen. Bis jetzt arbeiteten vier Tandems 
miteinander. 

Azubi-Projekte
Für Ausbildungsgruppen gleicher Berufsfelder 
werden Unterrichtseinheiten entsprechend 
den Lernzielen aus den Ausbildungsplänen an-
geboten. Praxisnah werden Inhalte der Ausbil-
dung vor Ort in einem Betrieb vermittelt. Dabei 
nehmen auch Auszubildende kooperierender 
Migrantenbetriebe teil. Mit der Vorbereitung 
und Durchführung von Azubiprojekten wer-
den Ausbilder/innen und Auszubildende gezielt 
weiterqualifiziert, gleichzeitig wird die beruf-
liche Handlungsfähigkeit der teilnehmenden 
Auszubildenden auch über ihren betrieblichen 
Kontext hinaus erweitert. Erinnert ein solches 
Instrument zunächst an die klassische Ver-
bundausbildung, so ist der entscheidende Un-
terschied, dass es sich nicht um eine vertraglich 
geregelte, sondern um eine flexible und freiwil-
lige Zusammenarbeit der Ausbildungsbetriebe 
handelt.

Hintergrund und Ausgangslage: Vielen kleinen 
Ausbildungsbetrieben gelingt die Vermittlung 
aller Ausbildungsinhalte nur mit großem Auf-
wand. Aufgrund der Betriebsgröße oder einer 
hohen Spezialisierung fehlt dafür die betriebli-
che Infrastruktur. Insbesondere bei KMU, in de-
nen die Inhaber/innen meist auch die Ausbilder/
innen sind, fehlt oft die Zeit für eine intensive 
Betreuung der Auszubildenden. Das Wissen aus 
der Berufsschule findet zu wenig Eingang in die 
betriebliche Ausbildung, da die Ausbilder/innen 
zu wenig Kenntnis über die Inhalte der Lehrplä-
ne besitzen. Die Chancen der dualen Ausbildung 
werden dann zu wenig genutzt. Dem begegnen 
wir mit der Durchführung von Azubi-Projekten, 
bei denen einerseits die Ausbilder/innen ak-
tiviert werden und andererseits den Auszu-
bildenden die Möglichkeit gegeben wird, ihre 
Handlungsfähigkeit zu zeigen und zu erhöhen. 
Die Betriebe im ikubiz Ausbildungsverbund ha-
ben unterschiedliche Ressourcen (Branche, Aus-
bildungspersonal, Räume, Waren, Ausstattung, 
Auszubildende, Kundenstamm usw.). Diese 
Vielfältigkeit bietet die Möglichkeit, die Ausbil-
dungsziele optimal zu erreichen. 

Entstehung und Umsetzung: Für den ikubiz Aus-
bildungsverbund bestand daher die Herausfor-
derung, ein für die jeweils spezifischen Bedarfe 
der Betriebe und Auszubildenden passendes 
Instrument zu entwickeln. Dabei wird die prak-
tische Umsetzung des Berufsschulwissens in 
den Betrieben gefördert. Die Stärken der einen 
Betriebe werden genutzt, um auch andere bei 
der Ausbildung zu unterstützen. Entscheidende 
Elemente dafür sind:

	� Die Ausbilder/innen bereiten eine Lernein-
heit aus dem Ausbildungsplan vor, die den 
betrieblichen Ressourcen entspricht. 

	� Die Unterrichtseinheiten werden aus Se-
minarräumen verbannt und in die Betriebe 
verlagert, um so die Inhalte direkter und an-
schaulicher vermitteln zu können.

	� Auszubildende kooperierender Betriebe neh-
men teil. So können sie ein breites Spektrum 
beruflicher Aufgaben auch über den eigenen 

rung einbezogen und erstmals als Dozent/innen 
eingesetzt werden. 

Das Angebot richtet sich an Auszubildende ab 
dem ersten Ausbildungsjahr mit Grundkenntnis-
sen in der türkischen Sprache. Die Zusammen-
setzung der Auszubildenden erfolgt aus allen 
Branchen der Verbundbetriebe, insbesonde-
re sind kaufmännische Berufe einbezogen. Im 
Herbst 2013 startet der Kurs mit folgenden tür-
keispezifischen Inhalten: 

	� Wirtschaftsgeschichte und -struktur,
	� Steuer- und Sozialversicherungssystem, 
	� Handels- und Vertragsrecht sowie
	� Personalwirtschaft und Marketing. 

Im Rahmen des Qualifizierungsangebots werden 
auch türkische Fachausdrücke der Wirtschaft 
zusammen mit formellen Sprachkenntnissen 
vermittelt. Je nach Bedürfnis der teilnehmen-
den Betriebe können hier verschiedene Schwer-
punkte gelegt werden. Die Qualifizierung wird 
jeweils zweisprachig (deutsch-türkisch) durch-
geführt. 

Azubitutor/innen
Junge Fachkräfte aus Migrantenbetrieben wer-
den als Azubi-Tutor/innen gewonnen, um neu-
en Auszubildenden bei Problemen während der 
Ausbildung zur Seite zu stehen. Sie sollen Ver-
trauensperson, Ansprechpartner/in und auch 
Wissensvermittler/in sein. 

Hintergrund und Ausgangslage: Migranten-
betriebe operieren häufig unter erschwerten 
wirtschaftlichen Bedingungen. Sie sind häufiger 
in wettbewerbsintensiven Branchen mit langen 
Arbeitszeiten und geringen Wachstumsaussich-
ten tätig, wie beispielsweise dem Gastgewerbe 
und Handel. Gleichzeitig ist zu beobachten, dass 
sie häufiger Jugendliche ausbilden, die eine stär-
kere Unterstützung benötigen. Hier reichen die 
vorhandenen Hilfen – von abH bis zum externen 
Ausbildungsmanagement – in Einzelfällen nicht 
aus, wodurch die konkrete Gefahr von Ausbil-
dungsabbrüchen besteht. Zugleich ist in den 

Betrieben des ikubiz Ausbildungsverbunds ein 
Anstieg an starken Absolventen zu erkennen, 
die sehr engagiert sind und hoch motiviert sich 
weiterzubilden.

Entstehung und Umsetzung: Um die jungen 
Fachkräfte weiter zu fördern und gleichzeitig 
den Auszubildenden eine Unterstützung zu bie-
ten, wird in diesen Fällen eine Zusammenarbeit 
als Azubi-Tandem organisiert. Das Ziel ist, durch 
eine persönliche Ansprechperson bei den Aus-
zubildenden Schwankungen in der Motivation 
und bei den Schulleistungen aufzufangen und 
so zum kontinuierlichen Ausbildungserfolg bei-
zutragen. Gleichzeitig sollen die jungen Fach-
kräfte als Azubi-Tutor/innen erste Erfahrungen 
im Umgang mit Auszubildenden sammeln und 
sich so auf die Rolle als Ausbilder/innen vorbe-
reiten.

Es fand sich schnell eine Gruppe junger Fach-
kräfte, die an einer solchen Tätigkeit interessiert 
waren. Gemeinsam wurden Inhalte, Aufgaben 
aber auch Grenzen erarbeitet. Azubi-Tutor/in-
nen…

	� stehen den Auszubildenden fachlich zur Seite, 
z. B. beim Gestalten der Ausbildungsnachwei-
se, Lernen für die Berufsschule, Entwickeln 
von Lernstrategien

	� sind Ansprechpersonen für (auch kleinere) 
Sorgen und Nöte in Schule, Betrieb und Beruf

	� haben eine Vorbildfunktion für ein erfolgrei-
ches Abschließen der Ausbildung im gleichen 
betrieblichen Umfeld. Sie kommen auch aus 
Kleinstbetrieben und kennen die Herausfor-
derungen während der Ausbildung.

	� übernehmen auch über das Tandem hinaus 
Verantwortung innerhalb des Ausbildungs-
verbundes. Als Vermittler/innen und Vorbilder 
beteiligen sie sich auf Ausbildungsmessen, den 
Bildungspartnerschaften und Einführungsse-
minaren für neue Auszubildende.

Regelmäßig finden Tutor/innen-Treffen mit Mit-
arbeiter/innen des ikubiz statt, um Aktivitäten 
zu planen und zu reflektieren. 
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betrieblichen Kontext hinaus kennenlernen. 
Dies fördert die berufliche Handlungsfähigkeit 
der Auszubildenden und steigert außerdem die 
Lernmotivation.

	� Azubi-Projekte können auch von Auszubil-
denden oder in Kooperation mit den Ausbil-
der/innen durchgeführt werden.

Erfahrungen: Das flexible und auf Stärken auf-
bauende Instrument hat sich bewährt: Die Teil-
nahmebereitschaft der Auszubildenden und 
der Betriebe steigt stetig. Insbesondere die 
kleineren Unternehmen nehmen die Unter-
stützung und zusätzliche Förderung ihrer Aus-
zubildenden an. Das Themenspektrum ist sehr 
breit und reicht von „online Handel“, „Personal-
verwaltung“, „Warenwirtschaft“, „Visuelle Ver-
kaufsförderung“, „Herstellungsverfahren von 
Produkten“ bis zum „Brotseminar“. Vermisst 
ein Betrieb bestimmte Themen, können  die-
se entweder selber umgesetzt werden oder es 
wird ein andere Betrieb dafür gewonnen. Die 
Vorbereitung und Durchführung liegt sowohl in-
haltlich als auch organisatorisch bei den Betrie-
ben. Nach der Erprobung in der Anfangsphase 
übernimmt der ikubiz Ausbildungsverbund in 
vielen Fällen nur noch eine moderierende Rolle. 
Die Azubi-Projekte werden zunehmend in Selb-
storganisation der Ausbildungsbetriebe durch-
geführt. Azubi-Projekte bauen auf den vorhan-
denen Stärken, Expertisen und Ressourcen der 
Betriebe auf. Sie sind zielgerechte Dienstleistun-
gen für die Fachkräfteentwicklung in der Region.
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Innovative Akzente auf politischer Ebene 
Im Herbst 2012 wurde auf Vorschlag der LAG 
Mädchenpolitik beim Ministerium für Finanzen 
und Wirtschaft Baden-Württemberg ein Runder 
Tisch zur Teilzeitausbildung eingerichtet. Im 
Austausch mit Vertreter_innen aus Politik, Wirt-
schaft und Verwaltung  wurden die Rahmenbe-
dingungen der Umsetzung der Teilzeitausbildung 
im Land erörtert sowie strukturelle Möglichkei-
ten zur Förderung diskutiert. Beteiligt sind das 
Wirtschafts- und Sozialministerium, die Regio-
naldirektion der Bundesagentur für Arbeit, die 
IHK und HWK, der Städte- und Gemeindetag, 
der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverband so-
wie das  Netzwerk Teilzeitausbildung.

Die Aufnahme der Teilzeitausbildung in das 
Ausbildungsbündnis Baden-Württemberg sei-
tens des Finanz- und Wirtschaftsministers Nils 
Schmid im Dezember 2012 ist als erster kon-
kreter Erfolg des Runden Tisches zu werten. 

Im Weiteren hat das Ministerium für Finanzen 
und Wirtschaft die Öffentlichkeitsarbeit zur 
Teilzeitausbildung verstärkt und ein Video zur 
Werbung für die Teilzeitausbildung finanziert 
und in seinem Forum www.gut-ausgebildet.de 
eingestellt. Im Video wird Meryem (25 Jahre) 
porträtiert, die zur Konditorin in Teilzeit ausge-
bildet wird. Der Kontakt zum Betrieb und zur 
Auszubildenden wurde durch das Netzwerk Teil-
zeitausbildung vermittelt. 

Darüber hinaus haben zahlreiche politische 
Gespräche mit den Abgeordneten der Landes-
regierung und dem Ministerium für Arbeit und 
Sozialordnung, Familie, Frauen und Senioren 

Die LAG Mädchenpolitik hat auch in der zweiten 
Hälfte ihres dreijährigen Modellversuchs wich-
tige Impulse in Politik, Wirtschaft und pädago-

gischer Praxis gesetzt 
und damit zentrale 
Ziele in der Umset-
zung des Förderpro-
gramms „Neue Wege 
in die duale Ausbil-
dung – Heterogeni-
tät als Chance für die 
Fachkräftesicherung“ 
erreicht. Schwer-
punkte der Arbeit 
bildeten insbeson-
dere die Vernetzung 
und der fachliche 
Austausch mit Ver-
antwortlichen aus 
Politik, Wirtschaft 
und Gesellschaft zur 

Förderung der Teilzeitausbildung, die Vermitt-
lung passgenauer Akquise- und Betriebsbeglei-
tungsstrategien im Rahmen der Durchführung 
der entwickelten Schulungskonzepte und nicht 
zuletzt die Förderung und Vertiefung des fach-
lichen Austauschs von Akteur_innen im Netz-
werk Teilzeitausbildung.

Auch die kritische Reflexion der gesammelten 
Erfahrungen und ersten Erkenntnisse gemein-
sam mit den Akteur_innen aller beteiligten 
Modellversuche und der Wissenschaftlichen 
Begleitung des Programms wurde in mehreren 
Arbeitsforen und Netzwerktreffen fortgesetzt 
und durch die gegenseitige Vorstellung in der 
Praxis entwickelter Instrumente erweitert. 

Qualifizierungsprojekt zur Entwicklung 
regionaler Akquise- und Betriebsbegleitungsstrategien 

für spezielle Ausbildungsplatzbedürfnisse

am Beispiel der Teilzeitausbildung für junge Mütter und Väter
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Vordergrund. Die nachhaltige Verstetigung und 
finanzielle Absicherung des Netzwerks in Ba-
den-Württemberg ab März 2014 steht derzeit 
an erster Stelle auf der Agenda.

Öffentlichkeitsarbeit 
Die Homepage des Netzwerks Teilzeitausbil-
dung stellt ein zentrales Element der Infor-
mations- und Öffentlichkeitsarbeit der LAG 
Mädchenpolitik dar. Neben den Grundlagenin-
formationen zur Teilzeitausbildung und einem 
Überblick über die regionalen Ansprechperso-
nen und Mitglieder im Netzwerk bereichern in-
zwischen auch Best-Practice-Modelle zur Teil-
zeitausbildung das Informationsangebot.

So finden sich sowohl Links und Infos zu erfah-
renen Ausbildungsbetrieben, wie auch Einzel-
portraits von Auszubildenden, die über ihre 
Ausbildungen berichten. 

Die Seiten des Netzwerks haben überdies dazu 
geführt, dass sich regelmäßig interessierte Be-
werber_innen, Akteur_innen und Betriebe in 
der Geschäftsstelle melden und telefonische 
Beratungen zur Umsetzung der Teilzeitausbil-
dung wünschen.

Baden-Württemberg zur Verstetigung und Ver-
breitung des Themas Teilzeitausbildung beige-
tragen. So gibt es erste Signale von der ESF-Ver-
waltungsbehörde, dass auch in der kommenden 
Förderperiode 2014-2020 Projekte zur Umset-
zung der Teilzeitausbildung in Baden-Württem-
berg gefördert werden sollen. 

Im Rahmen des aktuellen ESF-Förderprogramms 
2012-2014 „Teilzeitausbildung für Alleinerzie-
hende“ hat die ESF-Verwaltungs-behörde auf 
Anregung der LAG Mädchenpolitik im Juli 2013 
einen fachlichen Austausch der Projektträger 
veranstaltet und mit ihrer fachlichen Unterstüt-
zung Erfolge und Hemmnisse in der Umsetzung 
der Projekte an den circa 35 Standorten in den 
Blick genommen. Der Fachaustausch hat wichti-
ge Erkenntnisse in Bezug auf die Ausgestaltung 
zukünftiger Förderprogramme sowie die struk-
turelle Einbindung notwendiger Kooperations-
partner-innen erbracht. So wurde deutlich, dass 
insgesamt mehr Zeit im Vorfeld des Programms 
für die gemeinsame Planung und Abstimmung 
der beteiligten Institutionen des Arbeitsmarktes 
und der Bildungsträger benötigt wird. Ebenso 
hat sich gezeigt, dass die begleitende Qualifizie-
rung, Beratung sowie der fachliche Austausch 
der beteiligten Akteur_innen als sehr hilfreich 
und förderlich für den Erfolg des Programms 
eingeschätzt wird.   

Durchführung der Qualifizierungsreihe
Das Schulungsangebot der LAG Mädchenpoli-

tik im Zeitraum Oktober 2012 bis Juli 2013, das 
sich gezielt an pädagogische Fachkräfte richte-
te, die junge Frauen bei der Suche nach einem 
Ausbildungsplatz und während der Ausbildung 
unterstützen, ist in der Praxis auf große Re-
sonanz gestoßen. Insbesondere das Modul 1 
„Akquise von Ausbildungsplätzen“ wurde stark 
nachgefragt und arbeitsfeldübergreifend auch 
von Teilnehmer_innen aus Beratungsstellen 
und Jobcentern besucht. Insgesamt hat die LAG 
Mädchenpolitik mit ihrem Qualifizierungsange-
bot den Bedarf der Praxis getroffen und zahl-
reiche Impulse an die Akteur_innen vermitteln 
können. An insgesamt acht Schulungsmodulen 
haben rund 120 Personen teilgenommen. Die 
Schulungsmodule wurden nach der Auswertung 
und Dokumentation im Herbst 2013 als Down-
load auf der Projekthomepage zur Verfügung 
gestellt.

Etablierung des Netzwerks Teilzeitausbildung 
Baden-Württemberg
Nach der erfolgreichen politischen Auftaktver-
anstaltung des Netzwerks Teilzeitausbildung im 
November 2012, zu dem die Sozial- und Arbeits-
ministerin Katrin Altpeter sowie die Vertretun-
gen der IHK und HWK ermutigende Grußworte 
gesprochen haben, befindet sich das Netzwerk 
weiter im Aufwind und zählt zur Jahresmitte 
2013 60 Mitgliedsorganisationen. Im Zuge des 
ESF-Förderprogramms zur Teilzeitausbildung 
für Alleinerziehende engagieren sich nun zu-
nehmend auch Vertreter_innen aus den Job-
centern im Netzwerk. Bei den Netzwerktreffen 
im November 2012 und März 2013 standen die 
Themen Öffentlichkeitsarbeit, Schulische Aus-
bildung in Teilzeit sowie Kinderbetreuung im 

ELLEN, 23 Jahre, 1 Kind 
Ausbildung als Kauffrau für Bürokommunikation 

Ich mache seit September 2012 eine Ausbildung in Teilzeit bei einem großen 
Einzelhandelsunternehmen in Heilbronn. Mein Sohn ist eineinhalb Jahre alt 
und hat seit September einen Platz in einem Ganztageskindergarten. Ich habe 
zuerst am Berufsvorbereitungslehrgang für junge Mütter in der Diakonischen 
Jugendhilfe Region Heilbronn e.V. teilgenommen und fand darüber meinen 
Ausbildungsplatz in Teilzeit in meinem Wunschberuf (Kauffrau für Bürokommu-
nikation) mit 30 Stunden in der Woche. Durch die Teilzeitausbildung bekomme 
ich Schule, Lernen, Haushalt und die Arbeit im Betrieb gut unter einen Hut. 
Endlich bin ich die Powermama, die ich immer sein

Im Herbst 2013 bildete die Fachveranstaltung 
„Perspektiven schärfen – Chancen nutzen“ den 
diesjährigen Höhepunkt der Öffentlichkeitsar-
beit. Die Tagung am 12. November im Haus der 
Wirtschaft in Stuttgart widmete sich sowohl der 
Bilanzierung der Ergebnisse und Erkenntnisse 
des Modellversuchs der LAG Mädchenpolitik als 
auch den offenen Fragen, die sich zukünftig im 
Umgang mit der Heterogenität stellen.

Zum Hintergrund des Modellversuchs
Die Erkenntnis, dass einzelne Lebenslagen im 
Ausbildungssystem zu Benachteiligung führen,  
hat die LAG Mädchenpolitik dazu bewogen, sich 
verstärkt für die Weiterentwicklung von „pass-
genauen“ Unterstützungsmöglichkeiten für jun-
ge Frauen zu engagieren. Der Modellversuch 
nimmt drei Jahre lang insbesondere die Ziel-
gruppe der jungen Mütter/Väter ohne Berufs-
ausbildung in den Blick. Die Beratung und Be-
gleitung junger Eltern auf dem Weg in eine duale 
Ausbildung und insbesondere in die Teilzeitaus-
bildung stellt eine wichtige Unterstützungsleis-
tung dar. Gleichzeitig kommt der Informations- 
und Öffentlichkeitsarbeit zur Teilzeitausbildung 
in Wirtschaft und Politik eine große Bedeutung 
zu, um strukturelle Hindernisse zu beseitigen.
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S’Cool Wiki

Förderung der Fach-, Medien- und Sozialkompetenz 
von Nachwuchskräften für das Elektro- und IT-Handwerk

über eine Web 2.0-gestützte Kollaborationsplattform

Die Kompetenzanalyse in S‘Cool Wiki erfolgt 
prozessbegleitend entlang der Arbeit an den 
Projekten, die sich in vier Phasen gliedert:

	� In der ersten Phase wird den Schüler/-innen 
die Projektidee von S‘Cool Wiki vermittelt, 
und sie erfahren, welche Übungen, Aufga-
ben und Projekte sie in der zweiten und drit-
ten Phase bearbeiten werden. Im Rahmen 
eines Besuchs in der Überbetrieblichen Aus-
bildungsstätte erhalten die Schüler/-innen 
nicht nur den Überblick über die verschie-
denen Berufe im elektro- und informations-
technischen Berufsfeld, sondern auch einen 
praktischen Einblick in das, was sie später in 
der Ausbildung erwartet. 

	� In Phase zwei erarbeiten sich die Schüler/ 
-innen in Form von überschaubaren hand-
lungsorientierten Übungseinheiten die 
Grundlagen, insbesondere wichtige Arbeits-
methoden für die Projektarbeit.

	� In der dritten Phase wird das Übergangs-
projekt in der überbetrieblichen Ausbil-
dungsstätte in Form eines Modells an der 
Montagewand umgesetzt. Hier werden den 
Schülern und Schülerinnen geeignete Leit-
texte zur Verfügung gestellt, anhand derer 
sie lernen sollen, die Montageschritte ge-
meinsam in Tandems unter Anleitung des 
Übergangsbegleiters zu erarbeiten.

	� In Phase vier erfolgt die Umsetzung weiterer 
Aufbauprojekte, sofern dies für die Schule 

Kompetenzanalyse in Übergangsprojekten 
Der Modellversuch „S‘Cool Wiki“ entwickelt 
in Kooperation mit Betrieben, Schulen und 
überbetrieblichen Ausbildungsstätten ein 
integriertes System, bei dem Ausbilder/-in-
nen aus überbetrieblichen Ausbildungsstät-
ten oder Handwerksunternehmen als sog. 
Übergangsbegleiter/-innen Jugendliche über 
das Arbeiten in Übergangsprojekten bei der 
Berufsorientierung und der Entwicklung be-
rufsrelevanter Kompetenzen individuell un-
terstützen. Die verschiedenen Akteure in 
S‘Cool Wiki kollaborieren dabei über eine Web 
2.0-gestützte Plattform. Auf die zentrale Fra-
gestellung des Förderschwerpunkts nach über-
tragbaren Konzepten und Instrumenten für 
den Übergang Schule-Beruf unter dem Aspekt 
zunehmender Heterogenität antwortet der 
Modellversuch S‘Cool Wiki mit einem flexib-
len „Baukastensystem“, das verschiedene Ele-
mente für den Übergang bereitstellt  und die 
Berücksichtigung der individuellen Unterstüt-
zungs- bzw. Förderbedarfe der Schüler/-innen 
ermöglicht.

Übergangsprojekte
Ein wichtiges Kernelement des Konzepts, das 
der notwendigen individualisierten Herange-
hensweise Rechnung trägt, ist das durch den 
Übergangsbegleiter moderierte Übergangs-
projekt, das innovative und für die Schüler/-
innen attraktive Technologien beinhaltet. 

Herausgeber 
Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) 
53142 Bonn

www.bibb.de/heterogenitaet

Informationen zur LAG Mädchenpolitik 
Baden-Württemberg
Die Landesarbeitsgemeinschaft (LAG) Mäd-
chenpolitik e.V. Baden-Württemberg vertritt die 
Interessen der Mädchenarbeit in allen Hand-
lungsfeldern der Jugendhilfe auf Landesebene. 
Sie betreibt Lobbyarbeit, erarbeitet Positionen 
und fachliche Standards und bietet eine landes-
weite Vernetzung und Weiterbildung an. 

Die LAG besteht seit 1996 und ist anerkannter 
Träger der freien Jugendhilfe bzw. der außer-
schulischen Jugendbildung nach § 75 KJHG. Sie 
ist ein Zusammenschluss von Trägern, Ein-rich-
tungen, Projekten sowie kommunalen Arbeits-
kreisen und landesweiten Zusammenschlüssen. 
Die derzeit rund 120 Mitglieder sind in allen 
Regionen Baden-Württembergs angesiedelt 
und sind schwerpunktmäßig in den Bereichen 
Jugendsozialarbeit, Jugendberufshilfe, offene 
bzw. verbandliche Jugendarbeit, Beratung so-
wie Aus- und Weiterbildung tätig.

Der Modellversuch ist einerseits über die LAG in 
aktive Netzwerke eingebunden, z.B. in der lan-
desweiten Jugendhilfe oder im bundesweiten 
Förderprogramm. Andererseits hat die LAG im 
Rahmen des Modellversuchs selbst ein eigenes 
Netzwerk zur Förderung der Teilzeitausbildung 
für junge Frauen und Männer begründet und 
mit Leben gefüllt.
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Der Steckbrief dient zunächst dem Übergangs-
begleiter bzw. der Übergangsbegleiterin dazu, 
ein geeignetes Praktikum für die Schüler/-innen 
zu finden. Sofern sich der/die Schüler/in ent-
scheidet, den Steckbrief im Bewerbungsprozess 
um ein Praktikum oder eine Ausbildungsstelle 
einzusetzen, liefert der Steckbrief dem Betrieb 
wichtige Informationen zu den Fähigkeiten der 
Schüler/-innen. Gleichzeitig zeigt er individuelle 
Unterstützungsbedarfe auf, die im Rahmen des 
Praktikums berücksichtigt werden müssen.

Insgesamt können die Schüler/-innen drei ver-
schiedene Levels in S‘Cool Wiki erreichen: 
Level Junior: Die Schüler/-innen haben die ers-
te und zweite Phase S‘Cool Wiki abgeschlossen 
(Einführung, handlungsorientierte Übungen). 
Der Steckbrief Junior zeigt im ersten Abschnitt 
die erreichte Punktzahl im Bereich Kommuni-
kation (Bewertung der Übung „Who is Who“). 
Im zweiten Abschnitt werden die Bewertungen 
zu den handlungsorientierten Übungseinheiten, 
die das Arbeiten in den Projekten vorbereitet, 
angezeigt.

Level Senior: Die Schüler/-innen haben die 
dritte Phase in S‘Cool Wiki abgeschlossen und 
werden zusätzlich im Rahmen des Übergangs-
projekts bewertet. Der Steckbrief Senior zeigt 
im ersten Abschnitt die erreichte Punktzahl im 

Bereich Kommunikation (Bewertung der Übung 
„Who is Who“). Im zweiten Abschnitt werden 
die Bewertungen zu den handlungsorientierten 
Übungseinheiten und die Bewertungen zur Pro-
jektarbeit angezeigt.

Level Expert: Die Schüler/-innen haben die vier-
te Phase in S‘Cool Wiki abgeschlossen und wer-
den zusätzlich im Rahmen des Aufbauprojekts 
bewertet. Der Steckbrief Expert zeigt im ersten 
Abschnitt die erreichte Punktzahl im Bereich 
Kommunikation (Bewertung der Übung „Who is 
Who“ und „Teamcasting“).

Im zweiten Abschnitt werden die Bewertungen 
zu den handlungsorientierten Übungseinheiten 
und die Bewertungen zur Projektarbeit (Über-
gangs- und Aufbauprojekt) angezeigt.

Direkt auf dem druckbaren Formular für den 
Steckbrief – im freien Eingabefeld – hat der/
die Übergangsbegleiter/in die Gelegenheit, eine 
zusätzliche Anmerkung/Bewertung abzugeben. 
Sind alle Bewertungen eingetragen, kann der 
entsprechende Steckbrief einfach ausgedruckt 
werden – je nachdem, welches Level erreicht 
wurde. 

Bilanzierung der zweiten Pilotierungsphase
Nach der zweiten Pilotierungsphase des Mo-
dellversuchs S‘Cool Wiki können die Projektver-
antwortlichen eine positive Bilanz ziehen:

	� Fünf Schulen konnten mittlerweile für die 
Idee S‘Cool Wiki gewonnen werden. 

	� Bereits in den ersten beiden Quartalen 2013 
wurden über 20 Betriebe des Informations- 
und Elektrotechnischen Handwerks als Part-
ner gewonnen. 

	� Bisher haben insgesamt 154 Schüler/-innen 
im Elektro Technologie Zentrum tiefere Ein-
blicke in das elektro- und informationstechni-
sche Handwerk erhalten. 

	� 75 Schüler/-innen lernten in Übergangspro-
jekten ein Handwerk zum „Anfassen“ ganz 
praktisch kennen und erwarben relevante 

von den Rahmenbedingungen her möglich 
ist. Das Team für dieses Projekt wird über ein 
Zugangsassessment „gecastet“. Um im S‘Cool 
Wiki-Projektteam eine „Stelle“ zu bekom-
men, bewerben sich die Schüler/-innen auf 
eine fiktive Stellenausschreibung, die auf der 
Plattform zugänglich ist. Die Vorbereitung der 
Bewerbungsunterlagen und des Gesprächs 
findet im Kontext des Schulunterrichts unter 
Betreuung der dafür zuständigen Fachlehrer/-
innen statt. 

Prozessbegleitende Kompetenzanalyse
Ansatzpunkt der Kompetenzanalyse in S‘Cool 
Wiki ist das ganzheitliche Modell der Hand-
lungskompetenz mit den Kategorien: Fach-, Me-
thoden-, Sozial-  Personalkompetenz. Es stehen 
zu jedem Zeitpunkt im Übergangsprojekt ande-
re Kompetenzen im Fokus. 

Dabei stehen selbstverständlich besonders jene 
Kompetenzen im Vordergrund, die für das elek-
tro- und informationstechnische Berufsfeld re-
levant sind. So geht es zum Beispiel im Rahmen 
der Übung „Who is who?“ – die Schüler stellen 

sich anhand eines Stichwortplakates selbst vor – 
insbesondere um die kommunikativen Kompe-
tenzen. Die Fremdevaluation durch den Über-
gangsbegleiter bzw. die Übergangsbegleiterin 
mittels Bewertungsbogen wird an jedem Punkt 
durch die Selbstevaluation der Schüler/-innen 
ergänzt.

Zur Dokumentation der Kompetenzen bzw. 
des Kompetenzzuwachses werden dem/der 
Übergangsbegleiter/-in Arbeitshilfen an die 
Hand gegeben, mit Hilfe derer der gesamte 
Prozess der Kompetenzentwicklung dokumen-
tiert werden kann. Entlang der in S‘Cool Wiki 
vorgesehenen „Kontrollpunkte“ der Kompe-
tenzanalyse werden die Schüler/-innen anhand 
verschiedener Kriterien bewertet. Eine teilau-
tomatisierte Tabelle dient der Aufzeichnung 
der Bewertungen der Schüler/-innen und der 
Generierung der „Steckbriefe“ in S‘Cool Wiki. 
Am Ende der Phasen 2-4 steht also jeweils ein 
„Steckbrief“, der das Profil der Schüler/-innen 
detailliert beschreibt und auf besondere Fähig-
keiten hinweist. 
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Daneben ist die Ausbildungsbereitschaft der 
Stuckateurbetriebe in den letzten Jahren auf-
grund verschiedener Ursachen nach und nach 
gesunken, so dass heute nur noch jeder vierte 
ausbildungsfähige Betrieb überhaupt ausbildet. 
Neben schlechten Erfahrungen mit nicht „ausbil-
dungsreifen“ Jugendlichen wird als Grund nicht 
auszubilden meist der Mangel an Bewerber/in-
nen genannt. Gerade kleine Unternehmen sind 
hierbei passiv und begeben sich in der Regel 
nicht aktiv auf die Suche nach Auszubildenden. 
Daher benötigen speziell kleinere Unternehmen 
eine Motivation und möglichst schnelle Erfolgs-
erlebnisse, um sich entweder überhaupt oder 
erneut für eine duale Ausbildung in ihrem Be-
trieb gewinnen zu lassen.

Frauen – Zukunftstag
Um zusätzlich Mitarbeiter/innen – speziell der 
KMU – für das Thema Ausbildung zu sensibilisie-
ren, hat das Kompetenzzentrum für Ausbau und 
Fassade einen Frauen-Zukunftstag ins Leben ge-
rufen. 

Am 18. September nahmen rund 50 Frauen aus 
dem Handwerksbüro, darunter Meisterfrauen, 
Wohnberaterinnen und Büroleiterinnen an der 
Veranstaltung im baden-württembergischen 

Im Modellversuch „Neue Wege in die duale Aus-
bildung – Regionale Netzwerke knüpfen“ arbei-
tet das Kompetenzzentrum für Ausbau und Fas-
sade in Rutesheim an neuen Lösungen bezüglich 
der Heterogenität der Jugendlichen, aber auch 
der Ausbildungsbetriebe.

Für die Unternehmen des Bauhauptgewerbes 
gestaltet sich das Finden von Auszubildenden zu-
nehmend schwieriger. Als Ursachen sind hierfür 
einerseits der zunehmende Akademisierungs-
druck seitens der Gesellschaft auf Eltern und 
Jugendliche zu nennen, die für immer längere 
Verweildauer in den allgemeinbildenden Schu-
len sorgt, aber auch eine vermeintlich geringe 
Attraktivität von Bau- und Handwerksberufen. 
Dies führt bereits heute dazu, dass jeder zwei-
te Fachbetrieb im Stuckateur-Handwerk seinen 
Bedarf an ausgebildeten Fachkräften nicht mehr 
auf dem Arbeitsmarkt decken kann. Die demo-
grafische Entwicklung wird diese Situation in 
den nächsten Jahren weiter verschärfen.

Regionale Netzwerke knüpfen
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	 Kompetenzen. 
	� Einige Schüler/-innen sind in ein Praktikum 

vermittelt worden. Weitere Schüler aus der 
zweiten Pilotierung haben sich für ein Prakti-
kum im nächsten Schuljahr gemeldet. 
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ting, zur Bewerberauswahl und erfolgreichen 
Durchführung der betrieblichen Ausbildung ent-
halten. 

In diesem Leitfaden sind die Erkenntnisse aus 
dem Modellversuch umfänglich eingeflossen. 
So werden die Azubi-Trainer, der Experte im Un-
terricht oder auch das Eignungspraktikum ent-
sprechend vorgestellt. Durch die Verbreitung 
des Leitfadens über den Bundesverband Ausbau 
und Fassade ist ein Transfer der Modellversuch-
sergebnisse an alle Stuckateure bundesweit ge-
währleistet

Ein Exemplar des Ausbildungsleitfadens wurde 
im Oktober 2013 allen Betrieben, die Mitglied 
der Fachorganisation in den einzelnen Bundes-
ländern sind, kostenfrei zur Verfügung gestellt. 
  
Verstetigung und Transfer
Die hier vorgestellten Instrumente wurden 
neu entwickelt, da sich der Ausbildungs- und 
Arbeitsmarkt in einem stetigen Wandel befin-
det. So hinterfragen die Verantwortlichen des 
Kompetenzzentrums während der Laufzeit des 
Modellversuchs ständig, welche Maßnahmen 
effizient sind, welche zu verbessern sind, welche 
den gesamten Prozess voranbringen und wel-
che davon geeignet sind, die formulierten Ziele 
zu erreichen und damit emergente Ergebnisse 
versprechen. Durch die hier vorliegenden Er-
gebnisse im Modellversuch kann bereits heute 
von einer nachhaltigen Verstetigung und einem 
Transfer in horizontaler und vertikaler Bran-
chenausrichtung gesprochen werden. 

Ausbildungsleitbild
Im Ausbildungsleitfaden gibt es auch Check-
listen und einen Antrag auf Ausstellung eines 
Ausbildungsleitbildes, den das Komzet anstelle 
des ursprünglich geplanten zertifizierten Ausbil-
dungsbetriebes anbietet. Im Ausbildungsleitbild 
unterwirft sich der Betrieb der Anforderung, 
gewisse Standards einzuhalten, etwa, dass ein 
Azubi-Trainer im Betrieb ausgebildet wird und 

Remstal teil. Nach einem eindrucksvollen Vor-
trag zur Ausbildungssituation im Stuckateur-
Handwerk, in dem auch die neue Potenzial-
förderung Berufsstart Bau vorgestellt wurde, 
nutzten die Teilnehmerinnen einen Spazier-
gang zum Landgut Burg, um sich über das 
Gehörte und die eigenen Erfahrungen auszu-
tauschen. Nach weiteren Vorträgen und Er-
fahrungsaustauschen haben sich spontan zwei 
Drittel der Anwesenden bereit erklärt, an der 
Einstiegs-Qualifizierung teilzunehmen und ent-
sprechende Plätze zur Verfügung zu stellen.

Gerade die Frauen im Handwerksunternehmen 
haben bei der Personalführung eine Schlüssel-
stelle. Sie kümmern sich um alle Belange der 
Mitarbeiter/innen und sind auch für die Aus-
zubildenden bei organisatorischen Fragestel-
lungen die ersten Ansprechpartner. Diese Ein-
schätzung haben uns auch die Teilnehmerinnen 
bestätigt und es wird künftig regelmäßig die-
sen „Frauen–Zukunftstag“ geben, um wichtige 
Themen im Handwerksbetrieb anzusprechen.

Beim Frauentag haben wir auch ein neues Se-
minarformat auf Anregung der Teilnehmerin-
nen entwickelt. So hat sich die Veranstaltung 
in drei Themenblöcke gegliedert, die jeweils 
durch eine ca. 30 bis 45minütige Wanderung 
durch den Weinberg unterbrochen wurde. 

Beim „Kreativspaziergang“ konnte gleich über 
das Gehörte diskutiert werden. Dabei hat ein 
intensiver Erfahrungsaustausch stattgefunden.

Die Teilnehmerinnen haben das Seminarformat 
ausdrücklich gelobt, so dass wir dies im Rahmen 
des Frauen-Zukunftstags künftig fest einplanen 
werden.

Ausbildungsleitfaden
Um darüber hinaus Betriebe zu motivieren, 
überhaupt, mehr oder wieder auszubilden, hat 
das Kompetenzzentrum einen Ausbildungsleit-
faden für Ausbildungsbetriebe im Stuckateur-
Handwerk entwickelt, der die meisten Fragen 
zur dualen Ausbildung aus der Sicht ausbil-
dungsfähiger Betriebe beantwortet und somit 
eine Hilfestellung im Alltag bietet. 
 
Neben vielen rechtlichen Grundlagen sind im 
Leitfaden auch Tipps zum Ausbildungsmarke-

das Ausbildungshandbuch für die Ausbildung 
eingesetzt wird. Firmen die das Ausbildungs-
leitbild unterzeichnet haben und sich so einer 
Selbstüberprüfung stellen, werden im Internet-
portal unter www.stuck-azubi.de besonders ge-
kennzeichnet, um so einen Marketingvorteil zu 
haben. 

Attraktivität des Berufes erhöhen
Durch das im Modellversuch entwickelte Nati-
onalteam der Stuckateure werden zahlreiche 
Veranstaltungen bespielt. Im Nationalteam sind 
die jeweils Jahrgangsbesten aus der gesam-
ten Bundesrepublik versammelt und genießen 
zusätzlich durch intensive Coachingeinheiten 
eine Elitenförderung. Dies führte aktuell bei 
den WorldSkills in Leipzig dazu, dass der beste 
deutsche Teilnehmer, Herr Andreas Schenk die 
Weltmeisterschaft im Stuckateur- und Trocken-
bauwettbewerb gewann.
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Für das Nationalteam kann sich jede/r Stucka-
teur/in mit erfolgreich abgeschlossener Gesel-
lenprüfung bewerben. In Contests an verschie-
denen Standorten in Deutschland werden die 
Besten ins Team berufen. Auch die Wettbewer-
be sind ein Ansporn, die eigenen handwerkli-
chen Fähigkeiten zu testen.
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fen zu können setzt allerdings ein integriertes 
Gesamtkonzept und einen potenzialorientierten 
Matchingprozess voraus: Das vom Modellversuch 
bevoplus entwickelte Handlungsmodell zur Um-
setzung ausbildungsorientierter Betriebspraktika 
(AoBp) ist ein innovativer und praxisorientierter 
Beitrag zur dualisierten Neugestaltung des Über-
gangsprozesses von der Schule in die Ausbildung. 
Das bevoplus-Handlungsmodell zur Gestaltung 
von Betriebspraktika unterstützt die Unterneh-
men bei der Einschätzung des Ausbildungspoten-
zials auch und gerade heterogener jugendlicher 
Bewerber und Bewerberinnen: Es gilt, vorhande-
ne Kompetenzen Jugendlicher nicht nur als sol-
che zu erkennen, sondern durch eine Steigerung 
der betrieblichen Ausbildungskompetenz gezielt 
weiterzuentwickeln, indem systematische Lern-
prozesse kooperativ initiiert werden.

Das bevoplus-Handlungsmodell: Den Matching
prozess lernend gestalten
Der Modellversuch bevoplus entwickelte ge-
meinsam mit fünfzehn regionalen Unternehmen 
auf deren jeweils spezifische Problemlagen zu-
geschnittene potenzialorientierte Strategien, die 
sicherstellen, dass mehr junge Leute in der Re-
gion als aussichtsreiche Bewerber/innen für die 
vorhandenen Ausbildungsplätze in Frage kom-
men. Das potenzial- und kompetenzorientierte 
bevoplus-Handlungsmodell fordert die Betriebe 
zu der Einsicht heraus, dass die Besetzung von 
betrieblichen Ausbildungsstellen als interaktiver 
Kooperationsprozess zwischen den jugendlichen 

Der Modellversuch bevoplus agiert im Bereich 
der betrieblichen Berufs- und Ausbildungsvor-
bereitung. Er ist in Niederbayern angesiedelt, 
erstreckt sich auf die Landkreise Straubing-Bo-
gen, Deggendorf, Regen sowie Freyung-Grafe-
nau und unterstützt die kleinen und mittleren 
Unternehmen (KMU) dieser Region, strategisch 
ausgerichtete Ausbildungsvorhaben umzuset-
zen, um auch in Zukunft ihren Fachkräftebedarf 
sichern zu können. Die Ergebnisse des Modell-
versuchs bevoplus entstanden auch aus seiner 
Einbindung in das Programm „Neue Wege in die 
duale Ausbildung – Heterogenität als Chance 
für die Fachkräftesicherung“, in dessen Rahmen 
17 Modellversuche aus dem gesamten Bundes-
gebiet neue Konzepte und Instrumente für die 
Fachkräftesicherung entwickeln und erproben.

Der bevoplus-Ansatz: Den Matchingprozess 
potenzialorientiert durchführen
Die regionalen KMU begegnen dem zuneh-
mend angespannten Ausbildungsmarkt mit 
unterschiedlichen, zumeist auf bestimmte 
Teilbereiche ausgerichteten Aktivitäten. Dabei 
stehen traditionelle, auf Schulleistungen fokus-
sierte Auswahlverfahren im Vordergrund, die 
einer Einbeziehung von Jugendlichen mit he-
terogenen Ausbildungsvoraussetzungen ent-
gegenstehen. Deshalb wird meist übersehen, 
dass gerade auch diese Jugendlichen oft über 
erhebliche Potenziale und spezielle Fähigkei-
ten sowie eine hohe Motivation für eine Aus-
bildung verfügen. Diese Potenziale ausschöp-

Betriebliche Berufsvorbereitung bevoplus
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1. Planung
Der Handlungsschritt „Das AoBp planen“ leitet 
die Betriebe bei der systematischen Suche nach 
und Gewinnung von Ausbildungspotenzialen 
und Merkmalen an. Dabei fördert er die Kom-
petenzen der Betriebe,

	�� das betriebliche Ausbildungspotenzial einzu-
schätzen und

	� Ausbildungskompetenzen der jugendlichen 
Bewerber/innen, zu erkennen und zu entwi-
ckeln.

2. Umsetzung
Der Handlungsschritt „Das AoBp umsetzen“ be-
inhaltet Instrumente für die Ausgestaltung des 
Praktikums sowie die lernorientierte Auswertung 
des Betriebspraktikums. Der Handlungsschritt 
unterstützt Ausbilder/innen und Ausbildungsver-
antwortliche dabei,

	� Praktikum und spätere Ausbildung als inter-
aktiven Lernprozess zwischen Lernenden und 
Lehrenden zu gestalten und sie als

	� partizipative Kompetenzentwicklungsplanung, 
d. h. als Resultat dialogisch entwickelter Ver-
einbarungen umzusetzen.

3. Steuerung
Durch den Handlungsschritt „Das AoBp steuern“, 
der auf das Binden von potentiellen Auszubilden-
den abzielt, werden die betrieblichen Entschei-
der dabei unterstützt,

	� ein potenzialorientiertes Ausbildungsmarke-
ting zu praktizieren und

	� das Ausbildungsmanagement in die betriebli-
che Kompetenzentwicklung zu integrieren.

Vernetzung und Transfer im Modellversuch  
bevoplus
Die Aufforderung zu Eigeninitiative und proak-
tivem Vorgehen zur Sicherung des künftigen 
Fachkräftebedarfes der regionalen KMU, die der 
Modellversuch bevoplus systematisch und kon-
tinuierlich bei den Kooperationsbetrieben und 
Akteuren im Übergangsprozess Schule – Beruf  
propagierte, führte zu einem „Bottom- Up“ – 
Netzwerk, dem „VKK Bog“ (Netzwerk Verfah-
rensmechanik Kunststoff- und Kautschuktech-
nik).
Keimzelle des Netzwerks „VKK Bog“ war ein 
vom Modellversuch bevoplus durchgeführter 
Ausbilderworkshop in der Region. Dieser Work-
shop hatte neben einer betriebsübergreifenden 
Kommunikation der Instrumentenentwicklung 
das Ziel, regionale Ausbildungshemmnisse zu 
identifizieren und zu überprüfen, welchen Ein-
fluss die Unternehmen darauf nehmen können. 
Als eines dieser Ausbildungshemmnisse erwies 
sich die Berufsschulreform, in deren Folge der 
Standort für die Berufsschulklasse Verfahrens

Bewerbern/innen und dem Betrieb von den Un-
ternehmen selbst aktiv vorzubereiten und zu or-
ganisieren ist.
Weil Ausbildungskompetenz bei Jugendlichen als 
durch wenig aussagekräftige Schulnoten doku-
mentierte Eignung nicht einfach vorausgesetzt 
werden kann, sondern stets auch ein persönli-
cher, lebenspraktisch-sozialer Lern- und Entwick-
lungsprozess ist, rückt deren individuelle lern- 
und berufsbezogene Handlungsfähigkeit in den 
Fokus: Die Kompetenzen künftiger Facharbeiter/
innen werden ja erst in der Ausbildung erwor-
ben. In gleichem Maße aber ist deshalb auch der 
Betrieb dazu angehalten, seine eigene Ausbil-
dungskompetenz zu reflektieren, d. h. die jeweils 
erforderlichen Maßnahmen zur Sicherung eines 
erfolgreichen Ausbildungsabschlusses zu iden-
tifizieren und einzuplanen. Diese selbstkritische 
Prüfung betrifft sowohl die berufspädagogische 
Kompetenz der Ausbildungsverantwortlichen als 
auch die Analyse und Verbesserung der betriebli-
chen Ausbildungsorganisation.

In diesem Sinne wird durch das bevoplus-Hand-
lungsmodell ein ausbildungsorientierter Abgleich 
der betrieblichen Anforderungen mit den Kom-
petenzen und Lernpotentialen der Jugendlichen 
als Gestaltungsaufgabe und Lernprozess für die 
Unternehmen initiiert und umgesetzt. Dies be-
inhaltet nicht nur ein innovatives Vorgehen im 
Übergangsprozess von der Schule in die Ausbil-
dung, sondern setzt als Schnittstelle zur Ausbil-
dung auch neue Akzente für diese selbst: Ausbil-
dung wird zu einem kontinuierlichen interaktiven 
Lernprozess für beide Seiten – für den ausbilden-
den Betrieb wie für die Auszubildenden. So sind 
Lehrjahre entgegen einer auch bei Ausbildungs-
verantwortlichen immer noch verbreiteten Mei-
nung „keine Herrenjahre“ – Lehrjahre sind Lern-
jahre!
Als Regelkreis von Planung, Umsetzung und 
Steuerung ausbildungsorientierter Betriebs-
praktika konzipiert, fördert das Handlungsmo-
dell die Kompetenzen der Betriebe,

	� ausbildungsbezogene Personalentwicklungs-
strategien zu konzipieren,

	� Ausbildungs- und Arbeitsprozesse kompeten-
zorientiert zu didaktisieren und

	� das Unternehmen insgesamt als „lernende 
Organisation“ zu gestalten.

Die Umsetzung dieses Handlungsmodells wird 
den Unternehmen in einem online verfügbaren 
Leitfaden angeboten.

Der bevoplus-Leitfaden: Kompetenzen für po-
tenzialorientierte Betriebspraktika und für die 
Ausbildung entwickeln
Zentrales Element der neuen betrieblichen Aus-
bildungsvorbereitung sind Instrumente zur Iden-
tifikation und Entwicklung von Ausbildungskom-
petenzen sowohl im Betrieb als auch bei den 
Jugendlichen. Die für eine bestimmte betrieb-
liche Ausbildung notwendigen Kompetenzen 
werden zur Grundlage einer Matchingentschei-
dung, die die Lernfähigkeit und Lernbereitschaft 
der Jugendlichen ebenso in Rechnung stellt wie 
in der täglichen Lebenspraxis erworbene Fähig-
keiten, die nicht durch Schulnoten abgebildet 
werden.

Der bevoplus–Leitfaden AoBp (Ausbildungs-
orientiertes Betriebspraktikum) wurde für ge-
werbliche Berufe entwickelt.
Jedem Handlungsschritt des Leitfadens sind 
logisch aufeinanderfolgende Handlungsschrit-
te zugeordnet, die neben den jeweils dazuge-
hörenden Instrumenten berufspädagogische 
Begründungen und Anstöße zur Reflexion der 
bisherigen Ausbildungspraxis der Unternehmen 
und Ausbildungsverantwortlichen enthalten.
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mechanik Kunststoff- und Kautschuktechnik 
nach Oberbayern verlegt wurde. Betroffen da-
von sind zahlreiche Unternehmen der Region: 
Allein in niederbayerischen Betrieben werden 
zurzeit 213 angehende Verfahrensmechaniker 
ausgebildet – mit deutlich weiter steigendem 
Bedarf. Wegen des zu weit entfernten Berufs-
schulstandorts bekommen die Betriebe aber 
viel zu wenig Auszubildende.

Um dem abzuhelfen, wurde durch vier Kernpart-
ner das Netzwerk „VKK Bog“ initiiert, dem mitt-
lerweile 28 Unternehmen mit ca. 7000 Arbeit-
nehmer/innen aus acht Landkreisen angehören 
und in das Vertreter/innen aus der regionalen 
und überregionalen Bildungspolitik sowie aus 
Verbänden eingebunden sind. Moderiert wird 
das Netzwerk vom Team des Modellversuchs 
bevoplus. Ziel des Netzwerks ist die Einrichtung 
einer Berufsschulklasse für „Verfahrenstechnik 
Kunststoffe und Kautschuk“ in Bogen, um die 
Bereitschaft der Ausbildungsinteressenten und 
deren Eltern zu erhöhen, diese Ausbildung in 
Betracht zu ziehen.

Das Netzwerk „VKK Bog“ ist neben anderen 
Transferaktivitäten bei Kammern, Arbeitsagen-
turen sowie zentralen Multiplikatoren aus Poli-
tik und Verwaltung die Säule für den regionalen 
Transfer des bevoplus–Handlungsmodells. So 
dient die kontinuierliche Kommunikation der 
Instrumentenentwicklung im Modellversuch 
bevoplus und ihrer Ergebnisse als Transmissi-
onsriemen des regionalen Transfers. 

Impressum
Modellversuchstitel

bevoplus – Nutzung von Ausbildungspotenzia-
len für KMU in Ostbayern: Förderung von hetero-
genen jugendlichen Zielgruppen auf dem Weg in 
duale Ausbildung

Förderkennzeichen

21BBNJ09

Modellversuchsträger

IFP Gesellschaft für Fortbildung und  
Personalentwicklung mbH 
Grasgasse 10-12, 93047 Regensburg 
Rainer Schreiber, 0941 / 5 85 41-23 
rainer.schreiber@ifp-fortbildung.de

Kooperations-/Verbundpartner

Verein für sozialwissenschaftliche Beratung und 
Forschung e.V. – SoWiBeFo

Wissenschaftliche Begleitung

SALSS – Sozialwissenschaftliche  
ForschungsgruppeGmbH, Bonn/Berlin

ISOB – Institut für sozialwissenschaftliche  
Beratung GmbH, Regensburg

Institut für Berufs- und Betriebspädagogik der 
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg

Programmleitung und  
fachwissenschaftliche Koordination

Gisela Westhoff, Marion Trimkowski  
Bundesinstitut für Berufsbildung 

Haushalt und Administration

Karl-Friedrich Thüren, Manfred Sczislo  
Bundesinstitut für Berufsbildung

Unternehmen, die Vielfalt junger Menschen vor 
und in der Ausbildung als Potenzial zu nutzen.
Bei Lehrstellenbörsen, Unternehmerforen und 
anderen Veranstaltungen  sowie durch direkte 
Kontaktaufnahme und intensive Presse- und Öf-
fentlichkeitsarbeit wurden die Unterstützungs-
angebote durch den Modellversuch Mehrwert 
Fachkraft bekannt gemacht. Das vielfach bekun-
dete Interesse an den Coaching- und Bildungs-
modulen bestätigte den Bedarf. Doch für eine 
Verbreiterung und Verstetigung der Nachfrage 
musste mehr getan werden. 

Der Austausch auf Netzwerktreffen des Modell-
versuchsförderschwerpunkts brachte den Kon-
sens, dass Unternehmen nur dann bereit sind, 
externe Ausbildungsdienstleistungen zu bu-
chen, wenn sie die positive Kosten-Nutzen-Rela-
tion erkennen. Werbung reicht daher nicht aus, 
es braucht ein Konzept und eine professionelle 
Strategie zur Vermarktung innovativer Ausbil-
dungsdienstleistungen im Dialog mit den Unter-
nehmen als potenzielle Kund/innen.   

	 1. Marketing von Bildungsdienstleistungen
	 2. �Marketingveranstaltungen im MV –  

Beispiel BLICKpunkt Ausbildung
	 3. Ausblick

1. Marketing von Bildungsdienstleistungen
Beim Marketing der Coaching- und Bildungsmo-
dule von MehrWERT Fachkraft (als Wissens-
dienstleistungen) wurde auf Folgendes geach-
tet:

Der Modellversuch MehrWERT Fachkraft bietet 
Ausbildungsunternehmen Unterstützungsmo-
dule an, die an drei Herausforderungen im Aus-
bildungsgeschehen ansetzen:

	� durch passgenaues Matching die oder den 
passenden Auszubildende/n zu gewinnen 
und umgekehrt die geeignete, dem persön-
lichen Kompetenzprofil entsprechende Aus-
bildungsstelle zu erhalten. 

	�� durch Coachingmodule zu erfolgreicher 
Ausbildungsgestaltung in kritischen Phasen 
und im konkreten betrieblichen Handlungs-
umfeld beizutragen. 

	�� mit Hilfe verschiedener Bildungsmodule 
neue Kompetenzen bei Ausbilder/innen für 
den Umgang mit Heterogenität in der Aus-
bildung zu vermitteln und Auszubildende 
fortzubilden. 

Diese flexiblen Coaching- und (Fort-) Bildungs-
module benötigen ein professionelles Marke-
ting, damit vor allem kleine und mittlere Unter-
nehmen (KMU) dieses Unterstützungsangebot 
wahrnehmen und als externe Ausbildungs-
dienstleistung buchen.

Insbesondere das Ausbilder/innencoaching (sie-
he Infoblatt 02/2012), der BLICKpunkt Ausbil-
dung und das Planspiel „Unternehmerisch Den-
ken und Handeln“ für Auszubildende treffen die 
Bedarfslage von KMU, die im demografischen 
Wandel erfolgreich ausbilden wollen. Auf unter-
schiedliche Weise helfen diese Instrumente den 

Flexible Coaching- und (Fort-) Bildungsmodule für KMU 
zur Sicherung und zum Ausbau des Fachkräftepotenzials
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wird die Gelegenheit geboten, mit anderen aus-
bildenden Fachkräften und dem Modellversuch-
steam zu den aktuellen Fragen ins Gespräch zu 
kommen. 
 
Als sinnvolle Ergänzung zu den BLICKpunkten 
Ausbildung erwies sich das im Netzwerk Jugend 
und Ausbildung initiierte und vom Modellver-
suchsteam federführend verantwortete Ausbil-
derforum. 

In Kooperation mit Wirtschaftsförderung, Kam-
mern, Berufsschulen, weiteren Bildungsträgern,  
Jobcentern, Arbeitsagentur und anderen Netz-
werkpartner/innen findet einmal pro Jahr das 
Ausbilderforum statt. Landkreisweit werden 
alle Unternehmen eingeladen. Das Ausbildungs-
forum beginnt mit einer Plenumsphase, z.B. ei-
ner Podiumsdiskussion zum Schwerpunktthe-
ma. Danach finden parallel Vorträge und 
Workshops statt, die Einzelaspekte beleuchten. 
Dabei können sich auch die anwesenden Ausbil-
der/innen beteiligen, wie dies beim BLICKpunkt 
Ausbildung möglich ist. Zusätzlich ermöglicht 
das Forum, die Verzahnung von Unterstützungs-
angeboten deutlich zu machen durch die Zu-
sammenarbeit unterschiedlicher Anbieter/Insti-
tutionen, z.B. von Ausbildungscoaching und 
abH.   

Beide Veranstaltungsformate bieten dem Mo-
dellversuch die Möglichkeit, die konkreten Her-
ausforderungen für Ausbildung und Fachkräfte-
sicherung von einzelnen Unternehmen und 
Verbänden kennenzulernen. Hieraus kommen 
wesentliche Impulse für die (Weiter)Entwick-
lung der Coaching- und Bildungsmodule. 
Im Besonderen bieten die Veranstaltungsfor-
mate die Möglichkeit, die Fachkompetenz des 
Modellversuchs in der Bearbeitung des jeweili-
gen Themas unter Beweis zu stellen. Dabei kön-
nen die Alleinstellungsmerkmale und besonde-
ren Vorteile der Coaching- und Bildungsmodule 
aufgezeigt werden. U.a. liegen sie in der beson-
deren Kenntnis der regionalen Erfordernisse, 
den besonderen Kompetenzen im Umgang mit 

Jugendlichen und in der Flexibilität und Innova-
tionskraft der Coaching- und Bildungsmodule. 
So gibt es z.B. das Planspiel zu Unternehmeri-
schem Mitdenken und Handeln für Auszubilden-
de in der Region nur vom MV MehrWERT Fach-
kraft.

Entscheidender Erfolgsfaktor ist auch hier der 
Perspektivenwechsel durch die Marketingstra-
tegie: Bei Veranstaltungen stehen die Fragen 
und Herausforderungen der KMU zu Ausbildung 
und Fachkräftesicherung im Vordergrund. Erst 
dann kann ein konkretes Angebot aussichtsreich 
unterbreitet werden. Darin besteht die Ange-
botsflexibilität eines Bildungsdienstleisters, der 
auf die konkreten Bedarfe eines einzelnen Aus-
bildungsunternehmens zugeschnittene Unter-
stützungsangebote bietet. Denn KMU müssen 
den Bildungsdienstleister als Entwicklungspart-
ner erleben.

Ein wirksames Follow Up entscheidet über den 
nachhaltigen Erfolg einer Veranstaltung. Schon 
im Design sollte vorgesehen sein, dass es einen 
Grund für ein persönliches Gespräch nach der 
Veranstaltung geben soll. Wir schaffen damit ei-
nen selbstverständlichen Anlass für weitere und 
regelmäßige Kontaktaufnahmen mit den Teil-
nehmer/innen. Diese weiteren Kontakte und In-
formationen müssen von deren Seite aus er-
wünscht sein. 

	� Marketing beginnt mit der Entwicklung der 
an konkrete Bedarfe angepassten/anpass-
baren Dienstleistungen für ausbildende 
KMU, die zu besseren Lösungen für konkre-
te Ausbildungsprobleme führen. Darin be-
steht die „Flexibilität“ des Angebots von Bil-
dungsdienstleistungen.

	� Das Marketing kann demzufolge nicht von 
den Personen getrennt werden, die den 
konkreten Dialog mit den Unternehmen 
führen. „Das Marketing der Beziehungen“ 
ist ein wesentlicher Kernpunkt.

Ein erfolgreicher Vertriebsweg für die Coaching 
und Bildungsmodule ist daher das Networking 
mit persönlichen Kontakten in Arbeitskreisen 
Schule-Wirtschaft, bei Unternehmensnetzwer-
ken, kommunalen Veranstaltungen der Wirt-
schaftsförderung und vergleichbaren Gelegen-
heiten. 

Die Coaching- und Bildungsmodule werden hier 
zunächst sehr zurückhaltend beworben. Viel-
mehr steht das Hören auf aktuelle Problemla-
gen der KMU bei der Akquise von Auszubilden-
den und im Ausbildungsalltag im Mittelpunkt 
der Gespräche. Dabei kann der MV dann z.B. ein 
Ausbildercoaching anbieten oder zum Planspiel 
für Auszubildende einladen und diese als pass-
genaue Antworten auf die geschilderten aktuel-
len Herausforderungen in KMU darstellen. 
An die hier entstandenen Kontakte wird dann 
bei der Werbung für einzelne Angebote ange-
knüpft. Neben den allgemeinen Rundmails und 
schriftlichen Einladungen mit denen zu Veran-
staltungen und Seminaren eingeladen wird, er-
folgt noch eine persönliche Kontaktaufnahme. 
Mit einer beigefügten Postkarte oder einer er-
gänzenden E-Mail knüpfen wir an den letzten 
persönlichen Kontakt und die dabei von KMU 
geschilderten und von uns wahrgenommenen 
Herausforderungen des Unternehmens an. Da-
bei stellen wir kurz und speziell für das Unter-
nehmen zugespitzt den Nutzen des Angebots 
dar. 

Bei einem Arbeitskreis Schule-Wirtschaft hatte 
z.B. eine Personalverantwortliche über die feh-
lende Lernmotivation einzelner Azubis geklagt. 
Es zeigte sich in einem folgenden ausführlichen 
Gespräch, dass die Auszubildenden offensicht-
lich den Stellenwert guter Fachkenntnisse für 
ihre Mitarbeit im Unternehmen zuwenig er-
kannten. Hier konnte dann das Planspiel „Unter-
nehmerisch Denken und Handeln lernen“ für 
Auszubildende als passgenaues Angebot darge-
stellt werden. 
Die dann folgende Teilnahme der beiden Azubis 
am Planspiel bestätigte, dass für Bildungsdienst-
leistungen das Networking der erfolgreichste 
Vertriebsweg ist.

2. �Marketing im Modellversuch – Beispiel 
BLICKpunkt Ausbildung

Umgesetzt wird die Strategie zudem in neuen 
Veranstaltungsformaten. 
Seit November 2012 wird in zweimonatigem 
Abstand den Unternehmen ein BLICKpunkt 
Ausbildung angeboten. Er bietet Impulse in 
dreierlei Hinsicht: 

EinBLICK in innovative und erfolgreiche Ausbil-
dungsstrategien einzelner Betriebe oder Innun-
gen, WeitBLICK zu einem ausgewählten Thema, 
z. B. der erfolgreichen Gestaltung von Praktika 
(siehe Foto) und Zeit für den AugenBLICK. Bei 
einem guten Essen in angenehmer Atmosphäre 

Der BLICKpunkt Ausbildung bietet neue  
EinBLICKe

Erfolgreiche Praxis ist beim Ausbilderforum 
gefragt
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Unsere Follow Ups sind:
Die Abfrage von weiteren interessanten Fragen 
der Ausbildung in den KMU, ein Schreiben  an 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer nach den 
Veranstaltungen, der Versand von Fotos und die 
Sicherstellung, dass alle Vereinbarungen, die 
MitarbeiterInnen mit TeilnehmerInnen getrof-
fen haben, auch eingehalten werden. Ohne Fol-
low up sind die Chancen für eine Auftragsgewin-
nung deutlich geringer.

„Was haben sie noch zu bieten?“ An dieser in-
teressierten Nachfrage einer Ausbilderin bei der 
Ergebnispräsentation nach einer Planspiel-
durchführung im Sept. 2013 wird der Erfolg der 
Marketingstrategie deutlich: 
Das „Marketing der Beziehungen“ führte zu ei-
nem gestiegenen Interesse des Ausbildungsun-
ternehmens an weiteren Angeboten des Mo-
dellversuchs. Dieser wird im Dialog und 
Austausch als Partner bei der konkreten Bewäl-
tigung spezifischer Herausforderungen der be-
trieblichen Ausbildung akzeptiert. 

3. Ausblick
Die EJSA Rothenburg wird die im Modellversuch 
entwickelten Bildungsdienstleistungen für aus-
bildende KMU zur Nutzung der vielfältigen Po-
tenziale junger Menschen in der Ausbildung und 
im Übergang  auch in Zukunft  anbieten und in 
der Region für einen neuen Umgang mit Diversi-
ty Ausbildungsfragen zur Verfügung stehen.
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Struktur des Förderkonzepts
Aus den Ergebnissen der Zielgruppenanalyse, ei-
nes Pre-Tests mit vorhandenen Materialien aus 
der Alphabetisierungsarbeit mit Erwachsenen 
und einer Befragung von Bildungspraktikern wur-
den Kriterien für Konzepte und Materialien für 
die Arbeit mit Jugendlichen mit Schriftsprachde-
fiziten abgeleitet. Der Schwerpunkt bei der Ent-
wicklung lag auf der unmittelbaren Nutzbarkeit 
für die Bildungspraxis. Zielgruppe sind Bildungs-
fachkräfte, die zwar vielfach mit funktionalen 
Analphabeten zusammenarbeiten, jedoch keine 
Experten/innen in Bezug auf diese Problematik 
sind. Vielmehr sind sie aufgrund der Heteroge-
nität in beruflichen (Aus-) Bildungsangeboten 
„unter anderem auch“ mit dieser Problematik 
konfrontiert, ohne diese schwerpunktmäßig 
bearbeiten zu können. Zur Unterstützung des 
Bildungspersonals wurde unter Nutzung vorhan-
dener Ansätze ein mehrteiliges Förderkonzept 
entwickelt. Methodisch-didaktisch ist dieses 
Konzept übertragbar auf die Arbeit mit allen Ju-
gendlichen im Übergangsprozess  und in der Aus-
bildung.

Jugendlichen mit sehr geringen Schriftsprach-
kompetenzen gelingt nach Beendigung der 
allgemeinbildenden Schulzeit ohne gezielte 
Förderungen kaum eine Integration in das Aus-
bildungssystem. Durch den Handlungsansatz des 
Modellversuchs wird betriebliches und außerbe-
triebliches Ausbildungspersonal für Jugendliche 
sensibilisiert, die unterschiedlich ausgeprägte 
Schwächen in ausbildungsrelevanten schrift-
sprachlichen Kompetenzen besitzen. Die Arbeit 
mit diesen Jugendlichen stellt für das Bildungs-
personal an der Schnittstelle des Übergangs 
Schule-Beruf eine große Herausforderung dar. 
Mit einem differenzierten Förderkonzept trägt 
der Modellversuch dazu bei, das Bildungsper-
sonal in seiner Arbeit zu unterstützen. Gemein-
sam mit Betrieben, der Wissenschaft und der 
Bildungspraxis wurden neuartige Ansätze entwi-
ckelt, erprobt und evaluiert mit dem Ziel, Jugend-
lichen mit Schriftsprachedefiziten den Zugang zu 
einer dualen Ausbildung zu ermöglichen. Dabei 
stehen vor allem individuelle und integrative 
Ansätze im Vordergrund, um die Möglichkeiten 
heterogener Lerngruppen methodisch zu nutzen.

Struktur des Förderkonzepts

Struktur des Förderkonzepts

1. Schnelltest - Erkennen von Schriftsprachdefiziten 
bei Jugendlichen

Abbildung 1: 
Struktur des Förderkonzepts

2. Handreichungen

3. Arbeitsmaterialien
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bei der Förderung von Schriftsprach- und Grund-
bildungskompetenzen bewährt haben.

Arbeitsmaterialien
Die Arbeitsmaterialien sollen die Lehrkräfte dabei 
unterstützen, die Schriftsprachekompetenzen 
der Jugendlichen weiter zu entwickeln. Aus der 
Bildungspraxis ergibt sich eine Reihe von Anfor-
derungen. Die Mater ialien sollen individuell und 
integrativ nutzbar und möglichst in Printform als 
Kopiervorlage verfügbar sein. Sie sollten alltags-
nah, interessant und leicht verständlich formu-
liert sein, in der Gruppe oder einzeln anwendbar 
sein und auf den verschiedenen Niveaustufen 
ansetzen. Mehrfach hervorgehoben wurde auch 
der Bedarf an Materialien zur Förderung des 
Lese- und Textverständnisses. Auf Grundlage 
dieser Anforderungen wurden fünf verschiedene 
Arten von Arbeitsmaterialien entwickelt:

    Arbeitsmaterialien:
  	  �Fehlerhafte Texte überarbeiten
  	  ���Übungen zu Rechtschreibung und  

Grammatik
  	  �Arbeit mit Wortfamilien und  

Wortbausteinen
    Texte lesen und versteahen
  	  Freie Texte erstellen

Erprobung des Förderkonzepts
Über drei Qualifizierungsworkshops wurde das 
Erprobungsfeld in Bayern erschlossen. An den 
Workshops nahmen 25 Dozenten/innen, Bil-
dungsbegleiter/innen, Ausbilder/innen und Koor-
dinatoren/innen teil. Ziel der Workshops war es, 
die Teilnehmer/innen mit den Instrumenten und 
Materialien vertraut zu machen und den Einsatz 
in der Bildungspraxis vorzubereiten. Im Anschluss 
an die Workshops begann die Erprobung in diver-
sen Bildungsangeboten am Übergang Schule-Be-
ruf. Es waren verschiedene berufsvorbereitende 
Bildungsmaßnahmen (BvB), Berufsausbildung in 
überbetrieblichen Einrichtungen (BaE) und eine 
Produktionsschule einbezogen. 

Aus der Erprobung ergaben sich eine ganze Reihe 
von konkreten Anregungen und Verbesserungs-
vorschlägen für die Gestaltung der Instrumente 
und Materialien. Diese werden nun bei der Über-
arbeitung aufgegriffen, um die Praxistauglichkeit 
und die Akzeptanz noch weiter zu erhöhen.

Resümee und Ausblick
Im Modellversuch und im Förderschwerpunkt 
insgesamt wurde herausgearbeitet, dass funk-
tionaler Analphabetismus ein ernst zu nehmen-
des Problem für das Bildungspersonal darstellt. 
Der Austausch im Modellversuchsförderschwer-
punkt ergab weitere Anwendungsmöglichkeiten 
des Instrumentariums nicht nur im Übergang, 
sondern auch in der Ausbildungsassistenz von 
Betrieben durch eine förderpädagogische Beglei-
tung von Auszubildenden. Damit haben die Mo-
dellversuchsergebnisse eine breite Transferbasis 
erreicht. 
Wenn es gelingen soll, Jugendliche mit geringen 
Schriftsprachkompetenzen an eine Ausbildung 
heranzuführen, müssen verstärkt Wege gesucht 
und gefunden werden, Bildungsakteure bei der 

Schnelltest 
Ein erster Schritt, um sich des Themas annehmen 
zu können, ist die Identifizierung von Jugendli-
chen mit Schriftsprachdefiziten in heterogenen 
Gruppen. Zusammenfassen lassen sich die Wün-
sche der Bildungsfachkräfte an das Diagnostikin-
strument mit „einfach, gut und schnell“. Das In-
strument soll übersichtlich und gut handhabbar 
sein, sowohl bei der „Testung“ als auch bei der 
Auswertung, keine klassische Testatmosphäre 
erzeugen, in Printform vorliegen und nur wenig 
Zeitaufwand erfordern. Es soll überblicksartig 
Hintergrundinformationen zu funktionalem An-
alphabetismus bieten sowie Hilfestellung für die 
Beratung der Betroffenen leisten. Ein modula-
rer Aufbau lässt die Umsetzung dieser Kriterien 
am besten zu. Unter diesen Prämissen wurde 
der „Schnelltest – Erkennen von Schriftsprach-
defiziten bei Jugendlichen“ konzipiert. Dieses 
Instrument liefert eine grobe Einschätzung, ob 
gravierende Probleme beim Lesen und Schrei-
ben vorliegen, stellt jedoch keine differenzierte 
Leistungsdiagnostik dar. Der Schwerpunkt bei 
der Entwicklung und Erprobung lag klar auf einer 
Operationalisierung der  Forschung für die An-
forderungen der Bildungspraxis. Entsprechend 
kompakt, einfach und breit anwendbar wurde 
das Instrument gestaltet.

Handreichung zu methodisch-didaktischen 
Ansätzen
Eine besonders große Herausforderung für Lehr-
kräfte besteht darin, im Rahmen heterogener 
Lerngruppen alle Teilnehmenden anzusprechen 
und auf ihre individuellen Lernbedürfnisse ein-
zugehen. Dies gilt umso mehr, wenn es in der 
Gruppe funktionale Analphabetinnen und Anal-
phabeten gibt. Drei Aspekte, nämlich Beachtung, 
Wertschätzung und Einbeziehung sind es, die 
den Lernprozess anstoßen und aufrechterhalten 
können. Ihnen kommt daher bei der Betrachtung 
der methodisch-didaktischen Vorgehensweisen 
in heterogenen Lerngruppen eine besondere 
Bedeutung zu. Fatal wäre es für die Betroffenen, 
durch eine Art Sonderstellung oder Ausgrenzung 
in der Gruppe erneut negative Erfahrungen zu 
machen. Es ist also sinnvoll, der Gruppe mit in-
tegrativen didaktisch-methodischen Ansätzen 
zu begegnen. In den Übungs- und Arbeitsphasen 
sollte das interaktive Lernen auf unterschied-
lichen Kenntnisstufen gefördert werden. Lehr-
kräfte sind hier gefordert, innerhalb heterogener 
Lerngruppen angemessene Unterrichts- und Ar-
beitsmethoden zu praktizieren. Hierzu werden 
in einer Handreichung Ansätze und Methoden 
vorgestellt, die sich für die Arbeit in heterogenen 
Lerngruppen generell eignen und die sich speziell 

Teil I: Hintergrundinformation zum funktionalen 
Analphabetismus bei Jugendlichen

Teil II: Schnelltest bestehend aus drei Modulen:

Modul 1: Sichtung persönlicher Unterlagen 
+ Beobachtung

Modul 2: Basis-Check-Up

Modul 3: Persönliches Beratungsgespräch

Abbildung 2: 
Struktur des Schnelltests – Erkennen von 
Schriftsprachdefiziten bei Jugendlichen 

Struktur des Schnelltests – Erkennung von Schriftsprachdefiziten bei Jugendlichen

Die Erprobung zeigte, dass das Förderkon-
zept in BvB- und BaE-Maßnahmen insgesamt 
gut einsetzbar ist, weil

	� die Struktur der Maßnahmen (z.B. die  
arbeitsteilige Betreuung der Kurse durch 
Sozialpädagogen und Dozenten) Freiraum 
für individuelle Förderung lässt.

	� die Struktur der Maßnahmen (z.B. offenes 
Curriculum) die Bildung kleiner Lerngruppen 
zulässt.

	�� mittels Partner- und Gruppenarbeit leis-
tungsstärkere Jugendliche die Schwäche-
ren mitziehen können.

In der Produktionsschule ist insbesondere 
der Schnelltest zum Erkennen von Schrift-
sprachdefiziten gut einsetzbar, da hauptsäch-
lich leistungsschwache
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Arbeit mit dieser Zielgruppe zu unterstützen. 
Es kommt darauf an, betriebliche und außerbe-
triebliche Verantwortliche dahingehend stärker 
zu sensibilisieren und zu unterstützen, das vor-
handene Ausbildungspotenzial besser zu nut-
zen. Dass es Jugendliche gibt, die aufgrund von 
Schriftsprachdefiziten den Übergang in eine 
betriebliche Ausbildung  nicht schaffen oder 
das Ausbildungsziel nicht erreichen, wird vielen 
Akteuren erst bewusst, wenn die Thematik im 
Rahmen von Fachgesprächen, Workshops oder 
Arbeitstreffen erläutert wird. Im Modellversuch 
und im Modellversuchsförderschwerpunkt wur-
den Akteure für die Thematik sensibilisiert und 
durch die Entwicklung entsprechender Handrei-
chungen und Förderinstrumente bzw. -konzepte 
darin unterstützt, Grundbildungsdefizite bei Ju-
gendlichen zu erkennen und die Kompetenzen 
der Jugendlichen entsprechend zu fördern.

Die Ergebnisse des Modellversuchs werden im 
Leitfaden für die Bildungspraxis „Ausbildungs-
orientierte Alphabetisierung – Jugendliche mit 
Schriftsprachdefiziten am Übergang Schule-Be-
ruf fördern“ im wbv Verlag veröffentlicht.

Bislang kann eine mangelnde Grundbildung von 
den Unternehmen kaum nachgebessert werden, 
denn Mitarbeiter/innen ohne eine Berufsausbil-
dung beteiligen sich vergleichsweise selten an 
Weiterbildung. Aber immerhin rund ein Drittel 
der in einer Studie des IW Köln befragten Unter-
nehmen wäre bereit, am Arbeitsplatz Nachhilfe 
im Lesen und Rechnen zu geben (Quelle: Klein, 
Helmut E.; Schöpper-Grabe, Sigrid: Grundbildung 
und Beschäftigungsfähigkeit von Geringqualifi-
zierten: Betriebliche Anforderungen und arbeits-
marktpolitische Rahmenbedingungen, in IW – 
Trends 2/2012). An dieser Bereitschaft gilt es in 
Zukunft anzuknüpfen und dabei die Instrumente 
und Handlungsansätze des Modellversuchs zu 
nutzen.

Alarmierend ist mit rund 33% eine besonders 
hohe Auflösungsquote von Ausbildungsverträ-
gen, die in einigen Branchen sogar über 50% er-
reicht. Diese Diskrepanzen zeigen, dass es not-
wendig ist, niedrigschwellige und effizientere 
individuelle Lösungen anzubieten, um die Lücke 
zwischen Bedarf und Nachfrage auf dem Ausbil-
dungsmarkt zu schließen. Hier besteht auch in 
quantitativer Dimension dringender Handlungs-
bedarf: Damit die duale Ausbildung in kleinen 
und mittleren Betrieben wieder praktikabler 
wird, sind dezidierte Aktivitäten eines quali-
fizierten externen Ausbildungsmanagements 
(EXAM) als systemische Ergänzung gefragt.

Mind and bind the GAP
Die duale Berufsausbildung braucht individua-
lisierte, eng verzahnte Instrumente für die drei 
elementaren Prozesse: Gewinnung von Betrie-
ben, Ausbildungsvorbereitung von Jugendlichen 
und Passung beider Protagonisten, die stringent 
koordiniert sind. Das Konzept „Assistenz be-
trieblicher Ausbildung“ intendiert kontinuier-
liche „career guidance“ an den identifizierten 
Schnittstellen der Ausbildungseignung Jugend-
licher, Ausbildungsfähigkeit von Betrieben, ak-
tiver Vermittlung, der Qualitätssicherung sowie 
Abbruchprävention und schafft eine prozessbe-
gleitende Bildungskette, die Übergänge aktiv 
gestaltet und stabilisierend in die duale Be-
rufsbildung hinein wirkt.

GAP schließt die Lücke zwischen den heteroge-
nen Voraussetzungen potentieller Auszubilden-
der und den Erwartungen und Kapazitäten von 
Ausbildungsbetrieben.
 

Der Berliner Modellversuch „Assistierte be-
triebliche Ausbildung“ rückt unter dem Begriff 
der Heterogenität besonders Jugendliche mit 
schwächeren formalen und sozialen Vorausset-
zungen in den Fokus und entwickelt ein kon-
sistentes Konzept ihrer Integration in die duale 
betriebliche Ausbildung. Mit individueller Vorbe-
reitung und Begleitung während der Ausbildung 
sowie durch Öffnung und Unterstützung kleiner 
und mittlerer Betriebe wird ihre Ausbildung mit 
externer Assistenz kooperativ realisierbar. Im 
Modellversuch wurden dazu Instrumente und 
Methoden auf den zentralen Aktivitätsebenen 
entwickelt: Die Sensibilisierung von Betrieben 
parallel zur betriebsorientierten Vorbereitung 
der Jugendlichen ermöglicht die erfolgreiche 
Vermittlung in betriebliche Ausbildungen, die 
durch begleitende Assistenz stabilisiert werden. 
Tragfähige Netzwerkstrukturen zu den regiona-
len Akteuren wurden dafür etabliert. Hinsicht-
lich des Austausches und Ergebnis-Transfers ist 
der Modellversuch mit Arbeitstreffen eng in 
den Förderschwerpunkt eingebunden und nutzt 
die breite Expertise dieses fachwissenschaftli-
chen Netzwerks.
 
Strukturproblem Mismatching 
Aktuelle Zahlen zum Berliner Ausbildungsmarkt 
belegen erneut, dass dieser nicht mehr selbst-
regulierend funktioniert und die Lücke zwischen 
Angebot und Nachfrage (Bewerber/-innen) grö-
ßer wird, obwohl der Rückgang der Zahl der 
Schulabgänger/-innen in der Metropolregion 
noch geringfügig ist. Mit Stand August 2013 
waren von den bei der BA gemeldeten Jugend-
lichen noch 7860 unvermittelt bei gleichzeitig 
4750 unbesetzten Lehrstellen. *

 

Assistierte betriebliche Ausbildung

benachteiligter junger Menschen  
mit und ohne Migrationshintergrund  

in kleinen und mittleren Unternehmen

* Tagesspiegel 06.08.13/Statistik RdBB, IHK  Berliner Bildung in Zahlen 2013
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Zur Weiterführung/Verstetigung des Angebots 
der betriebsnahen Ausbildungsvorbereitung 
nach der Modellversuchsphase sind bisher die 
folgenden Umsetzungs- und Finanzierungsvari-
anten initiiert worden:  

	� zertifizierte AVGS (Aktivierungs- und Ver-
mittlungsgutschein nach §45 SGB III) Ausbil-
dungsvorbereitung „Fang an“ als individuelle 
Förderung; ggf. freie Förderung bei Vergabe 
als Trägermaßnahme nach §45

	 �Dienstleistungsangebot für Selbstzahler/-
innen (bspw. Eltern) und für KMU

	� Verknüpfung mit IBA-Lehrgängen (Integ-
rierte Berufsausbildungsvorbereitung an  
Pilot-Oberstufenzentren (Schulversuch der 
Senatsverwaltung BJW)

Erprobte Formate der Ausbildungsassistenz
Für die Ausbildungsassistenz haben sich den 
betrieblichen Ausbildungsvertrag ergänzende 
Kooperationsvereinbarungen zwischen Auszu-
bildenden, Betrieb und Bildungsdienstleister als 
zielführend erwiesen, die ein Portfolio von Assis-
tenzangeboten optional vorhalten. In der Praxis 
konzentrieren sich die regelmäßig eingesetzten 
Instrumente im Wesentlichen auf folgende Assis-
tenzformate, die Auszubildende und ausbilden-
des Personal adäquat unterstützen:
Feedbackgespräche zur Förderung der Dialogfä-
higkeit von Auszubildenden und Ausbildenden in 
regelmäßigen Intervallen, objektivierende Pers-
pektive durch moderierte Gesprächsführung zur 
Artikulation beider Seiten
Monitoring Berufsschulbesuch: engere Verknüp-
fung der Lernorte, individuelle Lernförderung/
Nachhilfe, ggf. abH – Anleitung bei der Berichts-
heftsführung als qualitative Ausbildungsdoku-
mentation 
Kontinuierliche sozialpädagogische Betreuung: 
Beratung und Coaching bei finanziellem, famili-
ärem und/oder persönlichem Unterstützungsbe-
darf.
Azubi-Gruppen-Supervision: Austausch, ange-
leitete Reflexion und Verarbeitung des individu-
ellen Ausbildungserlebens (4-5 monatlich)
Austauschforen der beteiligten Betriebe mit 
qualifizierenden Aspekten durch thematische 

Inputs (z.B. Motivation), Diskussion und kritische 
Reflexion der eigenen Ausbildungspraxis ca. ½ 
jährlich.
Im Verlauf von zwei Ausbildungsdurchgängen 
und -jahren wurden diese Assistenzformate 
an den konkreten Bedarf der jeweiligen Ausbil-
dungskonstellation angepasst und abgestimmt 
auf ihre unterschiedlichen Organisationsstruktu-
ren mit Kooperationsbetrieben erprobt.

 

Es zeigt sich dass, Akzeptanz und Offenheit gegen-
über externer Einsicht-/Einflussnahme im Betrieb 
wesentlich von der Persönlichkeit des Ansprech-
partners geprägt sind und dass gewachsene Ver-
trauensbeziehungen die Veränderungsbereit-
schaft sowie die Effektivität der Assistenzformate 
steigern. Aspekte zum Bedarf und der Akzeptanz 
von Unterstützung  bei Betrieben wurde in einer 
Masterarbeit an der Otto-von-Guericke-Universi-
tät Magdeburg systematisch untersucht. 

Die erprobten Formate haben sich für den syste-
matischen Ausbau flankierender Unterstützung 
und qualitativer Ergänzung mit folgenden Zielset-
zungen als geeignet erwiesen:

	� Begleitung/Professionalisierung betriebs-sozi-
alpädagogischer Schlüsselprozesse

	� Adaptabilitätsförderung von Jugendlichen an 
betriebliche (Arbeits-)Realität

	� Sensibilisierung des Ausbildungspersonals für 
Bedürfnisse bzw. psychosoziale Entwicklungs-
bedarfe heutiger Jugendlicher mit heteroge-
nen Merkmalen.

Gewinnung Bewerber/-innen
Ausbildungswillige Jugendliche mit sog. 
„Startschwierigkeiten“ werden über stabi-
le Netzwerkkontakte zu den kommunal be-
auftragten Jugendberatungshäusern/-stellen 
(bzw. Kompetenzagenturen), „U25-Teams“ 
(Arbeitsvermittler/-innen und Fallmanager/-
innen) einiger Jobcenter, Berufsberatungen 
der Agentur Mitte/Nord, mehreren Trägern der 
Jugendberufshilfe (AG JBH §78) und Akteuren 
der Regionalen Ausbildungsverbünde (Mitte/
Spandau) erreicht.
Gewinnung/Sensibilisierung Betriebe
Die Gewinnung bzw. Sensibilisierung von Be-
trieben erfolgt ausgehend von den Berufswün-
schen der Jugendlichen in direkter Akquisition 
von Ausbildungsbetrieben und durch ergän-
zende Multiplikatorenkontakte zu einigen In-
nungen, Unternehmens-/bzw. Fachverbänden, 
Kammern und dem Arbeitgeberservice Agentur 
Mitte. Inzwischen sind auch Unternehmen, die 
auf das Angebot aufmerksam wurden, mit ers-
ten Unterstützungsanfragen an den Modellver-
such herangetreten.
Ausbildungsvorbereitung Toolbox
Der Modellversuch hat zur betriebsbezogenen 
Ausbildungsvorbereitung verschiedene Verfah-
ren, Instrumente und Methoden erprobt und 
entwickelt (s. Infoblatt 02/2012). An der indi-
viduellen Situation der Jugendlichen orientiert 
und abgestimmt auf ihren spezifischen Coa-
ching-Bedarf werden Tools flexibel und unter-
schiedlich (zeit)intensiv eingesetzt.

Neben dem Erfahr- und Sichtbarmachen ihrer 
Potenziale bei unterschiedlichen personalen und 
sozialen Voraussetzungen erfordern eine oft la-
bile Motivation, Vermeidungsstrategien, gerin-
ge physische wie psychische Belastbarkeit und 
Frustrationstoleranz sowie ein ausgeprägtes po-
sitives Bestätigungsbedürfnis und fehlende rea-
le bzw. realistische Vorbilder eine sehr intensive 
am Individuum orientierte Vorbereitungsphase. 
Damit umfasst sie auch entwicklungspsycholo-
gisch notwendige Prozesse und verhindert durch 
straffe Koordination aus einer Hand weitere Aus-
weichmanöver.
Passung durch aktive Vermittlung
Den Passungsprozess zwischen Ausbildungsnach-
fragern und -anbietern nicht mehr ausschließlich 
rein konkurrenzbasierten Entscheidungskriterien 
(den regionalen Marktmechanismen, Lehrstel-
lenbörsen, Arbeitgeberservices) zu überlassen 
heißt, Matching aktiv zu betreiben. Auf Berufe 
und Betriebe vorbereitete Bewerber/-innen ge-
zielt in die für ihre spezifischen Voraussetzungen 
vorab sensibilisierten Betriebe zu vermitteln, 
erhält als ein individualisierter Prozess einen 
zentralen Stellenwert. Inhaltlich organisierte 
ausbildungsorientierte und im Betrieb gemein-
sam ausgewertete Praktika sind das probate In-
strument für eine substanzielle und transparente 
Passungsentscheidung.

Unterstützende Angebote bei der Auswahl von 
Bewerbern und die Begleitung während der Aus-
bildung durch kompetente (Bildungs-) Partner 
stellen besonders für kleine und mittlere Betriebe 
einen deutlichen Mehrwert dar, der sie entlastet, 
ihre Risiken minimiert sowie die Ausbildungsqua-
lität stabilisiert und positiv beeinflussen kann.

Verstetigung: GAP-Leitfaden 
Ein praxistauglich aufbereiteter Leitfaden, der die 
in der Ausbildungsvorbereitung bewährten Ver-
fahren und Methoden der Kompetenzdiagnostik/-
förderung zusammenfasst und mit Anleitung/
Empfehlungen zur Betriebsakquise und zum Mat-
ching ergänzt, ist derzeit in Arbeit und wird Bil-
dungsdienstleistern zur Verfügung gestellt.

GAP – drei zentrale Interventionsebenen

„Motivierte Azubis, denen vorher schon 
auf den Zahn gefühlt wurde, ob sie wirklich 
wollen und die  in der Ausbildung dann Biss 
haben, nützen uns mehr als ein Lehrling, der 
einfach nur einen Beruf lernen muss.“
Torsten Schulz, Geschäftsführer KFZ-Firma Fiat Heuer GmbH

„Durch die „Assistierte betriebliche Aus-
bildung“ erhalten lernschwächere Ju-
gendliche eine Chance im Berufsleben, 
die wir ihnen sonst nicht geben könnten.“ 
Katja Porath, Direktionsassistentin, Ibis-Budget Hotel 
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Weitere Transferaktivitäten
Im Herbst 2012 wurde zur Verbreitung des Kon-
zepts und der laufenden Aktivitäten im Modell-
versuch die Website Assistierte betriebliche 
Ausbildung online gestellt (vgl. Abb. 2). Neben 
den Handlungsfeldern werden die bereits ver-
fügbaren Dienstleistungsangebote für die Ad-
ressatengruppen (Betriebe, Jugendliche und 
Expertenbeirat) auch im Hinblick auf das Kom-
petenzzentrum Assistenz betrieblicher Ausbil-
dung (KAbA) präsentiert, dessen Etablierung 
unterstützt durch einen regionalen Experten-
beirat perspektivisch angestrebt wird. 

Es soll die erworbene fachliche Expertise auch 
zukünftig im Land Berlin bündeln. Seine zentra-
len Aufgaben werden die Koordination der rele-
vanten Netzwerkpartner, der Aktivitäten des Zu-
gangs zu Jugendlichen und der Sensibilisierung 
und Akquisition kleiner und mittlerer Betriebe, 
der Vertrieb des Leitfadens /der Handreichung 
und die Schulung von Bildungsdienstleistern 
bzw. betrieblichem Ausbildungspersonal sein. 
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Abb.2 Internetauftritt des Modellversuchs 
(www.k-aba.de)

Ausbildungsnavigator

Verzahnungsmodell Finsterwalde
Kompetenzwerkstatt und Schüler-AG

anderen 16 Modellversuchen und aus den über-
greifenden Erkenntnissen des Förderschwer-
punktes aufgenommen.

Von der siebten Klassenstufe an gilt es, konti-
nuierliche Bindungen zwischen Jugendlichen 
und Unternehmen aufzubauen. Ausgehend von 
dieser Leitidee werden verschiedene Angebote 
realisiert. So stehen z. B. Kompetenzwerkstatt, 
Potenzialanalysen sowie Werkstatt-Tage im Fo-
kus des Angebotes für die siebten und achten 
Klassen. In den neunten und zehnten Klassen 
besteht zudem die Möglichkeit der Teilnahme 
an Unternehmenstagen oder Unternehmens-
praktika. Daneben sind zusätzliche Hilfsange-
bote für benachteiligte Schüler/innen sowie für 
Schulabgänger/innen ohne Ausbildungsplatz er-
forderlich. 

 

Der Modellversuch „Ausbildungsnavigator“ sucht 
nach optimalen Wegen, für Jugendliche einen ge-
eigneten Ausbildungsplatz zu finden. Ausgehend 
von einer Analyse der bestehenden Angebote 
in den beiden Südbrandenburger Landkreisen 
Elbe-Elster (EE) und Oberspreewald-Lausitz (OSL) 
wurden durch den Modellversuch Zusatzangebo-
te entwickelt, die auf dem Wege zur Ausbildung 
Lücken schließen und Schlussfolgerungen für 
eine bessere Systematik des Überganges von der 
Schule zur Ausbildung erlauben.

Das Projekt „Ausbildungsnavigator“ ist Teil des 
Modellversuchsförderschwerpunktes „Neue 
Wege/Heterogenität“ beim Bundesinstitut für 
Berufsbildung und erprobt hier neue Module im 
Rahmen des Handlungsfeldes „Übergang Schule-
Beruf“. Gleichzeitig werden Anregungen aus den 

Aktivitäten des Modellversuches Ausbildungsnavigator
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In einer Kompetenzwerkstatt-Gruppe werden 
jeweils sieben bis acht Schüler/innen zusammen-
gefasst. Die Veranstaltungen finden über einen 
Zeitraum von elf Wochen mit wöchentlich einer 
Stunde statt. Es handelt sich gemäß des Schulkon-
zepts der Oberschule Finsterwalde um obligato-
rische Unterrichtsstunden. Die Schülerinnen und 
Schüler erfahren spielerisch (z.B. über Kärtchen-
Systeme, aktives Malen und Gestalten, Gruppen-
Feedbacks), sich bestimmter Werte, Neigungen 
und Interessen in ihrem Leben bewusst zu werden 
und suchen nach Antworten auf wesentliche Fra-
gestellungen zu ihrer Lebensgestaltung: Wo sehe 
ich mich in fünf Jahren? Welche Berufsrichtungen 
kämen für mich in Frage und welche eher nicht? 
Bestandteil des Kurses ist es darüber hinaus, wäh-
rend dieser elf Wochen mindestens zwei KMU 
zu besuchen, um sich dort bei Verantwortlichen 
über den Betriebsalltag und über Ausbildungsbe-
rufe im Unternehmen zu informieren. 

Im Ergebnis sind die Schüler/innen meist neugie-
rig geworden, bestimmte Tätigkeits- und Berufs-
felder näher kennenzulernen. Dies können sie in 
der Schüler-AG oder auch in anderen Angeboten 
des Ganztagskonzepts der Schule ausprobieren. 
Die Ergebnisse der Kompetenzwerkstatt gehen in 
diese weiterführenden Formen der Berufsorien-
tierung ein und werden durch praktische Übun-
gen in verschiedenen Gewerken vertieft. 

Schüler-AG
Im Unterschied zur Kompetenzwerkstatt ist die 
Teilnahme an der Schüler-AG gemäß des Ganz-
tagskonzepts der Oberschule Finsterwalde kein 
obligatorisches, sondern ein freiwilliges Angebot. 
Im Schuljahr 2012/2013 haben ca. 90 Schüler/in-
nen der achten bis zehnten Klassen die Schüler-
AG bei der EEPL GmbH durchlaufen. 

Die Schüler-AG bietet fünf Tätigkeitsbereiche an, 
die jeweils von einer Fachkraft geleitet werden.

Das sind die Bereiche Metall, Holz, Kunst und Kre-
ativität, Farbe sowie Mediengestaltung. Mit dem 
Bereich Hauswirtschaft wird derzeit eine sechste 

Richtung vorbereitet. Im Rahmen des elfwöchi-
gen Kurses steht jeder dieser Bereiche an drei Ta-
gen der Woche regelmäßig von 14 bis 15 Uhr für 
interessierte Schüler/innen der achten bis zehn-
ten Klassen zur Verfügung. Dabei hat jeder Kurs 
eine Dauer von elf Wochen. 
Die Schüler/innen haben sowohl die Mög-
lichkeit, zwei oder drei Kurse parallel oder 
zeitlich hintereinander zu belegen als auch 
die Kurse zu wechseln, wenn sie feststellen, 
dass ihnen eine andere Richtung mehr liegt. 
Ergänzend zu den Kursen der Schüler-AG werden 
Berufsorientierungsangebote wie Schülerbustou-
ren zu Unternehmen oder auch Kurzzeitpraktika 
sowie Besichtigungen in Unternehmen organi-
siert. In der neunten Klasse sind obligatorisch, 
im Rahmen des Ganztagskonzepts der Schule, 
drei Wochen Betriebspraktikum zu absolvieren. 
Außerdem wurde für mehrere Schüler/innen ein 
zehnwöchiger Kurs Schülerschweißen durchge-
führt.

Schlussfolgerungen
Die Angebote Kompetenzwerkstatt und Schüler-
AG haben sich an der Oberschule Finsterwalde als 
entscheidende Instrumente der Berufsorientie-
rung in den Klassen acht bis zehn herausgestellt 
und darüber hinaus als fester Bestandteil des 
Ganztageskonzeptes etablieren können. Beide 
Formen können weiter entwickelt werden. So ist 
denkbar, dass die Kompetenzwerkstatt bereits in 
der siebten Klasse beginnt und in höheren Klas-
senstufen durch spezielle Formen von Potenzial-
analysen sowie Berufsneigungstests ergänzt wird. 
Bei der Schüler-AG würde es darauf ankommen, 

In der Abbildung 1 werden die gegenwärtigen 
Aktivitäten der Modellversuchsträgerin Ent-
wicklungsgesellschaft Energiepark Lausitz GmbH 
(EEPL) und ihrer Partnerin Wirtschaftsentwick-
lungs- und Qualifizierungsgesellschaft GmbH 
(WEQUA) dargestellt.

Anhand der Abbildung 1 ist erkennbar, dass die 
KMU, zumindest von der achten Klasse an, konti-
nuierlich in die Berufsorientierungsangebote ein-
bezogen sind.

Es wurden folgende Module/Instrumente ent-
wickelt und praktisch erprobt:
a)	� Kompetenzwerkstatt zur Berufsfindung: Fest-

stellen von Stärken, Interessen sowie Neigun-
gen der Jugendlichen für die Berufswahl in der 
siebten und achten Klasse, wiederholbar für 
Schüler/innen höherer Klassenstufen

b)	�Schüler-AG: praktische Übungen in verschie-
denen Gewerken in der achten Klasse, wieder-
holbar bis zur zehnten Klasse mit sukzessivem 
Aufbau von Unternehmenskontakten

c)	� Last-Minute-Angebote für Schüler/innen in der 
zehnten Klasse, die noch keinen Ausbildungs-
platz haben

d)	�Angebote für OSZ-Schüler/innen ohne Ausbil-
dungsplatz (Berufsschulpflicht bis zum vollen-
deten 18. Lebensjahr), um den Zugang zu einer 
Berufsausbildung doch noch zu finden

e)	�Niedrigschwellige Kennenlernangebote für Ju-
gendliche nach Schulabgang, die keinen Ausbil-
dungsplatz gefunden haben, um den Kontakt 
zu KMU zu erleichtern

f)	� Verbundausbildung Metallberufe zur Unter-
stützung von KMU im Ausbildungsprozess 

g)	�modulare Ausbildungsangebote für Jugendli-
che, die das Gesamtprogramm einer dualen 
Ausbildung noch nicht bewältigen können.

Besonders die  Module a) Kompetenzwerkstatt 
und b) Schüler-AG haben sich in der vergangenen 
Projektlaufzeit als erfolgversprechend erwiesen, 
wenn es darum ging, passende Bewerber/innen 
für eine Ausbildung vorzubereiten bzw. zu rek-
rutieren. Diese beiden Module werden – aufei-
nander abgestimmt – in den achten bis zehnten 
Klassen der Oberschule Finsterwalde als Regelan-

gebot durchgeführt. Sie ermöglichen den Schüle-
rinnen und Schülern schrittweise die Orientierung 
auf ein bestimmtes Ausbildungsfeld und bringen 
sie zunehmend mit Unternehmen in Kontakt.

Kompetenzwerkstatt
Die Kompetenzwerkstatt ist ein vom Zukunftszen-
trum Tirol entwickeltes stärkenorientiertes Ver-
fahren, welches die Selbständigkeit und Eigenver-
antwortung der Teilnehmer/innen fördert. Der 
Schwerpunkt der Methodik liegt auf der Ermitt-
lung sowie dem Bewusstmachen der Stärken der 
Teilnehmenden, denn sie stehen mit ihren Be-
dürfnissen und Interessen im Mittelpunkt. Haupt-
anliegen ist hierbei herauszufinden: Was können 
und was wollen die jugendlichen Teilnehmer/-
innen? Es erfolgt eine intensive Auseinanderset-
zung nach einer strukturierten stärkenorientier-
ten Handlungslinie mit den eigenen Interessen, 
Stärken und Zielsetzungen. Das heißt, die in der 
Kompetenzwerkstatt herausgearbeiteten Ziele 
werden der weiteren Berufsorientierung zugrun-
de gelegt. Nach Absolvierung der Kompetenz-
werkstatt, einschließlich der Auseinandersetzung 
mit persönlichen Interessen, Neigungen und Stär-
ken, soll es dem Schüler bzw. der Schülerin gelin-
gen, eine berufliche Perspektive zu entwickeln, 
um sich z.B. anschließend in geeigneten Praktika 
zu erproben. Zu erwähnen ist, dass dieses Verfah-
ren bereits im BIBB-Modellversuchsprogramm 
„Flexibilitätsspielräume für die Aus- und Weiter-
bildung“ weiterentwickelt worden ist (www.bibb.
de/flexibilitaet).

Das Projekt Ausbildungsnavigator führt die Kom-
petenzwerkstatt derzeit mit den Schülerinnen 
und Schülern der achten Klasse der Oberschule 
Finsterwalde durch, ist aber grundsätzlich offen 
für Teilnehmer/innen aus höheren Klassen so-
wie für Ausbildungssuchende aus der Region. 
Bereits in der siebten Klasse hatten die Schüler/
innen erste Erfahrungen zur  Berufsorientierung 
sammeln können und so beispielsweise an dem 
Projekt „Komm auf Tour“ teilgenommen. In der 
Oberschule Finsterwalde ist anschließend ab der 
achten Klasse die Kompetenzwerkstatt Bestand-
teil des Ganztagskonzepts der Schule. 

Abschlussveranstaltung der Schüler AG im Juni 
2013 gemeinsam mit dem Bürgermeister der 
Stadt Finsterwalde und Unternehmen aus der 
Region
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ab Klasse neun zunehmend die Berufsorientie-
rungsangebote direkt in Unternehmen aufzu-
bauen. In diesen Punkten ist mit der Schule, mit 
Unternehmen und Förderern nach gemeinsamen 
Lösungen zu suchen. Für ein Gesamtmodell des 
Übergangs von der Schule bis zur Ausbildung er-
weist es sich nach den Erfahrungen des Projekts 
als sinnvoll, wenn 

	� Schülerinnen und Schüler in den Klassen sieben 
und acht ihre Stärken, Schwächen und Neigun-
gen für Berufsfelder erkennen und dies in prak-
tischen Werkstatt-Tagen vertiefen können;

	� Schülerinnen und Schüler der neunten und 
zehnten Klassen ihre beruflichen Neigungen 
erneut prüfen, festigen und durch praktische 
Erfahrungen in Unternehmenstagen vertiefen 
können;

	�� für KMU Dienstleistungen einer Verbundaus-
bildung angeboten werden, um sie von Aus-
bildungsleistungen – vor allem im ersten und 
zweiten Ausbildungsjahr – zu entlasten;

	� für leistungsschwache Jugendliche, die nach 
dem zehnten Schuljahr noch keinen Ausbil-
dungsplatz finden, Zusatzangebote entwickelt 
werden (z.B. Kennenlernangebote, Einstiegs-
qualifizierung, modulare Ausbildung), die ih-
nen letztlich den Weg zu einem vollwertigen 
Berufsabschluss ermöglichen.

Mit dem Modellversuch werden diese Punkte 
pilothaft an einzelnen Stellen getestet und umge-
setzt. Eine breitere Einführung in der Region soll 
in der verbleibenden Zeit mit Partnern diskutiert 
werden, bedürfte aber der Unterstützung durch 
entsprechende Förderrichtlinien. Dies betrifft 
insbesondere die Förderung  von Praktika für 
Jugendliche ab der neunten Klasse in den Wirt-
schaftsunternehmen. 

Weitere Informationen stehen auf der Website 
der Projektträgerin www.eepl.de zur Verfügung. 
Die Projektträgerin lädt gern zu einem Erfah-
rungsaustausch mit ähnlich gelagerten Projekten 
sowie allen Interessierten ein.

Rahmen des Modellversuchsprogrammes „Neue 
Wege in die duale Ausbildung – Heterogenität 
als Chance für die Fachkräftesicherung“ seit April 
2011 bundesweit mit insgesamt 17 Modellver-
suchen läuft, wird sowohl von einer fachwissen-
schaftlichen als auch von einer wissenschaftli-
chen Begleitung in enger Kooperation mit der 
Programmleitung im BIBB unterstützt. Als Teil des  
Förderschwerpunkts „Heterogenität“ bekommt 
ASM durch die Netzwerkarbeit Impulse für den 
Modellversuch, dessen  Ziel darin besteht, Ju-
gendliche mit Vermittlungshemmnissen (unter 
anderem mit Zuwanderungsgeschichte) bei der 
Ausbildungsplatzsuche zu unterstützen und zu 
begleiten. ASM greift dabei als externer Ausbil-
dungsmanager auf seine Netzwerkstrukturen 
und auf die gute Zusammenarbeit mit seinen Ko-
operationspartnern, Schulen und auf kleine und 
mittlere Betriebe zurück. Die Sensibilisierung von 
Betrieben, Jugendliche nicht nach einem stan-
dardisierten Einstellungsverfahren einzustellen 
sowie die Entwicklung von Berufsorientierungs-
formaten zur Stärkung der Attraktivität von Beru-
fen, sind zwei der entwickelten Instrumente von 
ASM, um Jugendliche mit Vermittlungshemmnis-
sen in die duale Ausbildung zu vermitteln. 

Ergebnisse, Transfer und Verstetigung  
Im Verlaufe des Modellversuchs wurde ein Ko-
operationsmanagement aufgebaut und erprobt. 
Entwickelte Instrumente, Methoden und Kon-
zepte fließen  in  das Hamburger Übergangssys-
tem ein und erfahren somit Verstetigung. Dabei 
werden die  gewonnenen Ergebnisse des Modell-
versuchs durch Öffentlichkeitsarbeit für den wei-
teren Transfer aufbereitet. Hierzu fand im Herbst 
2013 unter Einbindung strategischer Partner  

Hamburger Ausbildungsmarktsituation 
Im Vergleich zu anderen Städten ist die Ausbil-
dungsmarktsituation in Hamburg, gemessen an 
den angebotenen Ausbildungsplätzen und abge-
schlossenen Verträgen, für die Betriebe günstiger 
als in der Bundesrepublik insgesamt. Trotz dieser 
derzeit noch positiven Situation wird der bun-
desweite Trend, dass sich der Überhang an freien 
Ausbildungsstellen gegenüber der Zahl der Aus-
bildungsplatzsuchenden weiter vergrößert, auch 
Hamburg ergreifen. Dafür gibt es verschiedene 
Gründe: Zum einen gibt es immer noch sehr vie-
le Betriebe, die nicht von ihren standardisierten 
Auswahlverfahren abweichen, so dass viele Ju-
gendliche diese Tests nicht bestehen. Besonders 
Jugendliche mit Migrationshintergrund haben 
hier kaum eine Chance. Ein weiterer Grund für 
die unbesetzten Stellen ist, dass viele Betriebe es 
versäumen, die Attraktivität ihres Ausbildungs-
berufes hervorzuheben. So sind Aufstiegs- und 
Weiterbildungsmöglichkeiten den Jugendlichen 
oft nicht bekannt.

Aufgrund dieser Entwicklung, ist es eine  große 
Herausforderung, Ausbildungsplätze zu beset-
zen und den erfolgreichen Übergang von Schul-
abgängern in die duale Ausbildung zu sichern. 
Dieses gilt besonders für Jugendliche mit Mig-
rationshintergrund: nur die Hälfte der Jugendli-
chen, die bundesweit  eine Ausbildung beginnen, 
haben einen Migrationshintergrund. 
Genau hier setzt der Modellversuch „Heteroge-
nität in Berufsorientierung und Ausbildung“ bei 
der Arbeitsgemeinschaft selbstständiger Mig-
ranten e.V. (ASM) in Kooperation mit der Behör-
de für Schule und Berufsbildung der Freien und 
Hansestadt Hamburg an. Das Programm, das im 

Heterogenität in Berufsorientierung  
und Ausbildung



4444 45

vermittelt wurden.
76 dieser 103 Jugendlichen haben einen Migra-
tionshintergrund. Die Vermittlung in Ausbildung 
erfolgte zu vier Phasen: 01.08.2011, 01.02.2012, 
01.08.2012, 01.08.2013.
Vor der Vermittlung in Ausbildung  wurden die 
potenziellen Auszubildenden in einem spezifi-
schen Prozess des Profilings und Matchings in 
Unternehmen vorbereitet und begleitet. Wäh-
rend der Ausbildung nehmen die Auszubildenden 
an Veranstaltungen wie z.B. dem Azubistamm-
tisch teil. Dort tauschen sie untereinander ihre 
Erfahrungen aus und können sich so gegensei-
tig empowern. Ein gemeinsamer Ausflug in den 
Hochseilgarten Kaltenkirchen oder ein Besuch 
der Veranstaltung „Arbeitswelt und Berufe im 
Wandel“ sind hier beispielhaft zu nennen. 

Foto: ASM e.V.

ASM arbeitet mit insgesamt sieben Schulen zu-
sammen: die Freie Schule Hamburg, drei Stadt-
teilschulen, drei Gewerbeschulen. Um das Be-
rufsorientierungsangebot zu stärken, fand auf 
Anfrage einmal pro Woche in einer Gewerbe-
schule eine offene Beratungsstunde statt, wo 
die Schülerinnen und Schüler zusätzlich beraten 
wurden. Neben der genannten wöchentlichen 
Ausbildungs- und Berufsorientierungsbera-
tung in der Gewerbeschule, nimmt die Projekt-
mitarbeiterin auch Beratungstermine im Café 
westend wahr, wo hauptsächlich Schüler und 
Schülerinnen aus dem heterogenen Stadtteil Wil-
helmsburg zur Ausbildungsberatung kommen.
Um Ausbildungsakteure wie Schulen, Träger 
oder Netzwerkmanager über die Unübersicht-
lichkeit des Hamburger Ausbildungsmarktes und 

die aktuelle Situation zu informieren, entwickel-
te ASM gemeinsam mit seinem Kooperations-
partner der Freien Schule Hamburg den Runden 
Tisch. Die Themenfindung des Runden Tisches 
findet in einem bottom-up Prozess statt, d.h. 
die Akteure bestimmen selbst das Thema des 
Runden Tisches. Die Perspektive dabei ist,  lang-
jährig einen Austausch zwischen den Trägern 
und Institutionen herzustellen und die Koope-
ration untereinander -  besonders in Bezug zu 
Berufsorientierungsthemen - zu stärken. Durch 
die Moderation und Koordinierung des Runden 
Tisches stellt ASM Ressourcen und Know how 
zur Verfügung, um die verschiedenen Koopera-
tionspartner zusammen zu bringen. Der Runde 
Tisch, wird aufgrund der interessanten Themen 
und Experten gut besucht. 

Von 2011 bis jetzt 2013 fanden insgesamt acht 
Runde Tische zu folgenden Themen statt:

	� Alle Fragen zur betrieblichen Ausbildung
	� Schulische Anschlussmöglichkeiten und  

Anschlussmaßnahmen für Jugendliche der  
Abgangsklassen

	� Berufe, in denen Auszubildende gesucht  
werden

	� Zeitarbeitsfirmen
	� Hafen und hafennahe Logistik
	� Schuldnerberatung
	� Islam, Islamismus und Demokratie I und II

Weitere innovative Ergebnisse durch die Zu-
sammenarbeit mit den Kooperationspartnern 
und Betrieben sind:

	� Verankerung des Projektes in den Strukturen 
des Hamburger Übergangssystem, insbesonde-
re durch die Arbeit der Freien Schule Hamburg

	� Aufbau von Vertrauensketten: zwischen 
Schulen – externes Ausbildungsmanagement 
– Unternehmen

	� Strategieentwicklung zur Gewinnung von 
Klein- und Kleinstunternehmen als Ausbil-
dungsbetriebe für Jugendliche mit heteroge-
nen Merkmalen

	�� Jugendliche mit Vermittlungshemmnissen 
mit bemerkenswerten Stärken und Potenzia-

len im Zentrum
	� Interviews mit Auszubildenden und die Ab-

leitung von Handlungsempfehlungen für den 
Bereich Übergang-Schule-Beruf

	�� Interviews mit Betrieben zum Umgang mit 
Heterogenität 

	� Stärkung der berufspädagogischen Vorort-
kompetenz – „Modul Heterogenität“ - für  
AEVO-Lehrgang entwickelt und erprobt

Im Modellversuch wurden von 2012-2013 drei 
AEVO Module „Heterogenität in der dualen 
Ausbildung“ mit insgesamt 37 zukünftigen Aus-
bildern erprobt. Dabei stand die Qualifizierung 
von Ausbilderinnen und Ausbildern im Umgang 
mit Heterogenität und Vielfalt im Vordergrund.

Zusammenarbeit mit Unternehmen
Kleine und mittlere Unternehmen aus verschie-
denen Branchen für das Thema Heterogenität 
zu öffnen und zu sensibilisieren, um die Potenzi-
ale von Jugendlichen mit Vermittlungshemmnis-
sen wahrzunehmen und anzuerkennen, ist ein 

 

Foto: Frederika Hoffmann

Schwerpunkt der Projektarbeit. Bisher wurden 
232 Betriebe durch Kaltakquise gewonnen, da-
von waren 191 einheimische und 41 migranti-
sche Betriebe. Insgesamt standen dem Merkmal 
„Heterogenität“ 74 Betriebe offen und 158 Be-
triebe zurückhaltend bis ablehnend gegenüber. 
Die Gründe für eine ablehnende Haltung der 
Unternehmen liegen überwiegend darin, dass 
diese ein standardisiertes Auswahlverfahren be-
vorzugen. ASM hat während der Projektlaufzeit 
jedoch die Erfahrung gemacht, dass Unterneh-
men für Empfehlungen bezüglich des Umgangs 

eine Fachtagung zum Thema „Heterogenität in 
der dualen Ausbildung“ statt. Ziel der Fachta-
gung war es, Ausbildungsakteuren und Interes-
sierten die Erkenntnisse des Modellversuches 
zur Öffnung und Sensibilisierung für das Thema 
Heterogenität  zur Verfügung zu stellen und für 
den Transfer nutzbar zu machen. 

Der Modellversuch hat in einer Publikation, die 
in Zusammenarbeit mit den beiden Kooperati-
onspartnern Sekretariat für Kooperation und 
Freie Schule Hamburg erstellt wurde, seine 
Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit Ju-
gendlichen bei der Vermittlung in Ausbildung 
veröffentlicht. Bestandteil der Publikation sind 
u.a. Interviews mit Auszubildenden, die der 
Rolle des externen Ausbildungsmanagements 
nachgehen. Handlungsempfehlungen für Aus-
bildungsakteure, den Übergang Schule-Beruf 
begleitende Institutionen und Betriebe werden 
abgeleitet. Am 24.08.2013 hat der Modellver-
such das  Fest der Bildung im August-Lütgens-
Park in Hamburg mitgestaltet. Dabei ging es 
darum Jugendliche über die vielfältigen Mög-
lichkeiten der Berufsorientierung,  Aus- und 
Weiterbildung in Hamburg zu informieren und 
Ausbildungsakteure zu vernetzen. Geplant ist 
außerdem gemeinsam mit Kooperationspart-
nern, Schulen und  verschiedenen Einrichtun-
gen, Eltern für das Thema Bildung zu begeistern 
und anzuregen.  
Im Rahmen des Bildungsfestes wurde das exter-
ne Ausbildungsmanagement  von ASM vorge-
stellt und Betriebe, für das  Thema „Heterogeni-
tät und Vielfalt“ in der Ausbildung sensibilisiert.  
Durch eine breite Öffentlichkeitsarbeit wurde 
eine hohe Anzahl an Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern erreich.

Aufbau eines externen Ausbildungsmanage-
ments
ASM hat im Zeitraum von April 2011 bis Juli 
2013 insgesamt mit 103 Jugendlichen zusam-
mengearbeitet, von denen 32 in verschiedene 
Handels- und Handwerksberufe wie Optiker, 
Speditionskaufmann oder Koch in Ausbildung 
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mit Auszubildenden mit Migrationshintergrund 
oder anderen Heterogenitätsmerkmalen offen 
und dankbar sind. Die Unternehmen profitieren 
vom Vorwissen des externen Ansprechpartners. 
Das gezielte Heranführen potentieller Auszubil-
dender an Unternehmen, verringert auf Seiten 
der Betriebe den zeitlichen und finanziellen 
Aufwand für eine qualifizierte Personalauswahl, 
besonders bei Klein- und Kleinstbetrieben, die 
keine große Personalabteilung haben. Diese Er-
gebnisse und Erkenntnisse wurden auf Nachfra-
gen der Veranstalter inzwischen in drei interna-
tionalen Workshops vorgestellt und diskutiert.

Ausblick
Die Sensibilisierung von Betrieben für das Thema 
Heterogenität wird angesichts des Fachkräfte-
mangels auch in Zukunft von Bedeutung bleiben. 
In der verbleibenden Modellversuchszeit geht 
es darum, die Ergebnisse gemeinsam mit den 
Partnern in der Berufsbildungslandschaft der 
Freien und Hansestadt Hamburg zu verankern. 
Darüber hinaus werden wir unsere  Erfahrungen 
und Erkenntnisse zur Unterstützung kleiner und 
mittlerer Unternehmen bei der Ausprägung in-
terkultureller Kompetenz in die Berufsbildungs-
praxis einbringen. Das von ASM verfolgte Ziel, 
Betriebe für die Einstellung von Jugendlichen mit 
heterogenen Merkmalen zu öffnen und für die 
Ausbildung zu gewinnen, sollte auch weiterhin 
bundesweit unterstützt werden. Stabilisierungs-
maßnahmen während der Ausbildung durch 
individuelle Betreuung und Begleitung in Form 
eines externen Ausbildungsmanagements sind 
dabei wichtige Instrumente, um Ausbildungsab-
brüche zu vermeiden. ASM bringt durch ein akti-
ves Mitwirken im Hamburger Übergangssystem 
Schule-Beruf das Thema Heterogenität in der 
beruflichen Ausbildung ein und trägt durch den 
Transfer der gewonnenen Ergebnisse zu einer 
Verstetigung gelungener Ansätze bei.
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Eine Strategie, der skizzierten Herausforderung 
zu begegnen, ist es, neue Zielgruppen für die 
Ausbildung zu erschließen, z.B. auch Jugendli-
chen eine Chance zu geben, die auf Grund ih-
rer mangelnden Ausbildungsreife aus Sicht der 
Betriebe in den zurückliegenden Jahren nicht im 
Fokus der Bewerber/innensuche standen. Da-
mit geht einher, im Auswahlprozess nicht nur die 
schulischen Leistungen zu betrachten, sondern 
auch andere Aspekte der Leistungsfähigkeit und 
die Potenziale der Jugendlichen insgesamt zu er-
kennen und darüber hinaus zu entscheiden, ob 
es gelingt, diese mit Beginn der Ausbildung so 
zu entwickeln, dass die Ausbildung erfolgreich 
abgeschlossen werden kann.
Eine positive Entscheidung hat die Anpassung 
des Ausbildungsprozesses an die Lernvoraus-
setzungen der Jugendlichen zur Folge. Dadurch 
entstehen für die Unternehmen neue Aufgaben 
im Ausbildungsprozess. Konkret müssen KMU 
unter anderem in ergänzende Qualifizierungs-
maßnahmen der Auszubildenden investieren 
und das Ausbildungspersonal muss auf die ver-
änderte Situation vorbereitet werden. 

Aufgrund der Aufbau- und Ablauforganisation, 
speziell der vorhandenen Ausbildungsstruktu-
ren, können KMU diese zusätzlichen Aufgaben-
felder nicht immer leisten. Hier entsteht ein Be-

Heterogenität ist Chance und Herausforde- 
rung für Unternehmen 
Die meisten Unternehmen sehen die eigene Be-
rufsausbildung als den entscheidenden Weg zur 
Sicherung des Fachkräftebedarfs. Für kleine und 
mittlere Unternehmen (KMU) wird es aber auf-
grund der demografischen Entwicklung und der 
veränderten Anforderungen an die Bewerber/
innen  immer schwieriger, passende Jugendliche 
für ihre Ausbildung zu gewinnen. Die Situation 
hat sich, wie in Abbildung 1 dargestellt, in den 
zurückliegenden Jahren grundlegend geändert 
und stellt die KMU vor neue Herausforderungen 
in der Berufsbildung.

Das erklärte Ziel des Modellversuches ist es, 
Lösungsansätze zur Unterstützung der KMU zu 
entwickeln, zu erproben und auf dem Ausbil-
dungsmarkt zu etablieren. 

Vielfalt und Innovation

Innovative Ausbildungswege für Jugendliche 
mit vielfältigen Voraussetzungen 

im Industriegebiet Schwerin-Sacktannen/Wittenförden

Einflussfaktoren Ausbildungsmarkt  
(Quelle: SAZ) 

Einflussfaktoren auf die Ausbildung  
(Quelle: SAZ) 
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schnittenes Unterstützungsangebot erarbeiten. 
Die konsequente Einbindung der Kunden hin-
sichtlich des Umfangs und der Art der Unterstüt-
zung hat sich hierbei als ein Erfolgsfaktor in der 
Modellversuchsarbeit herausgestellt. 
Die Bedarfe an externer Begleitung und Bildung 
sind aufgrund der Rahmenbedingungen der aus-
bildenden Unternehmen sowie der Ausbildungs-
voraussetzungen der Jugendlichen sehr unter-
schiedlich. So benötigt eine Firma aufgrund ihrer 
Spezialisierung vor allem Unterstützung bei der 
Grundlagenvermittlung. Ein anderes Unterneh-
men möchte wegen fehlender Deutschkenntnis-
se einer/eines Auszubildenden in diesem Bereich 
Unterstützung erhalten.
Bildung: Dieser Ansatz ist nicht neu, aber mit 
einem erweiterten Angebot wird auf die ver-
änderten Kundenbedürfnisse (auch angesichts 
der zunehmenden Heterogenität der Jugendli-
chen) reagiert. War es noch vor einigen Jahren 
die reine Vermittlung von Ausbildungsinhalten 
auf Grundlage der Ausbildungsverordnungen, so 
benötigen die Unternehmen heute Unterstüt-
zung im Ausbildungsmarketing, beim Abbau von 
Ausbildungshemmnissen, bei drohenden Ausbil-
dungsabbrüchen, der Förderung von leistungs-
starken Auszubildenden sowie hinsichtlich der 
Qualifizierung des Berufsbildungspersonals etc. 
Dabei profitieren die Unternehmen sowohl von 
den zahlreichen Kooperationen und bestehen-
den Netzwerken eines professionellen Bildungs-
dienstleisters (z.B. mit den allgemeinbildenden 
Schulen im Rahmen der Berufsorientierung) als 
auch von der Beteiligung an Projekten und Mo-
dellversuchen, in denen neue Ansätze erarbeitet 
sowie neue Erkenntnisse aus Wissenschaft und 
Forschung zeitnah in die Praxis integriert werden.
Aus der bisherigen Modellversuchsarbeit kann 
abgeleitet werden, dass eine enge Vertrauensbe-
ziehung zwischen KMU und Bildungsdienstleister 
die entscheidende Voraussetzung für die erfolg-
reiche Positionierung des Produktes auf dem 
Markt ist. Diese hängt in entscheidendem Maße 
von der Professionalität des Bildungsdienstleis-
ters und dessen konsequenter Kundenorientie-
rung ab. 

Des Weiteren erwarten die Ausbildungsbetriebe 
Bildungsdienstleistungen aus einer Hand, da aus 
ihrer Sicht nur auf diesem Wege ein Vertrauen 
zwischen Auszubildenden und externem Ausbil-
dungspersonal entsteht. Dies ist wiederum Vor-
aussetzung für einen erfolgreichen Lernprozess 
in der Ausbildung insbesondere bei lernschwä-
cheren Auszubildenden.

Bildungsdienstleister als Kompetenz-
zentren der KMU
Die neue Qualität von Bildungsdienstleistungen 
erfordert auch von den Anbietern eine Weiter-
entwicklung innerhalb ihrer Organisation. Auf-
bau- und Ablauforganisation müssen den Anfor-
derungen der Kunden angepasst und die eigenen 
Kompetenzen weiterentwickelt werden. Dabei 
geht es vor allem um die Optimierung der Kern-
kompetenzen. Dazu gehört u.a. die Qualifizierung 
des Bildungspersonals hinsichtlich der:

	� pädagogischen Kompetenz (z.B. Lernbeglei-
tung in heterogenen Lerngruppen),

	� Fachkompetenz (z.B. technologische Entwick-
lung),

	� Kundenorientierung (z.B. Problemlöse- und In-
novationskompetenz),

	� Beratungskompetenz unterschiedlicher Ziel-
gruppen (z.B. KMU, Lernende).

Um den Anforderungen der Kunden gerecht zu 
werden, benötigen Bildungsdienstleister, die als 

darf an externen Unterstützungsleistungen für 
den Ausbildungsprozess und darüber hinaus. 

Die neue Qualität von externen Bildungs-
dienstleistungen
Infolge der beschriebenen Situation auf dem 
Ausbildungsmarkt und den daraus resultieren-
den Anforderungen an die Ausbildungsbetriebe 
reicht es nicht mehr aus, nur einzelne Kurse zur 
Unterstützung der dualen Ausbildung anzubie-
ten. Heute müssen Bildungsdienstleistungen 
ganzheitlich im Sinne der Bildungskette entwi-
ckelt werden und beginnend bei der Berufs-
orientierung über die Ausbildung bis zur Wei-
terbildung auf die Bedarfe der Unternehmen 
ausgerichtet sowie in die Praxis umgesetzt wer-
den. So können externe Bildungsdienstleistun-
gen die KMU in der Personalentwicklung und 
damit hinsichtlich der Sicherung des Fachkräfte-
bedarfs unterstützen. 
Vor diesem Hintergrund wurde im Modellver-
such das Produkt der bedarfsorientierten Be-
ratung und Begleitung von Ausbildungsbetrie-
ben entwickelt und erprobt. Dieses besteht aus 
den Kernelementen (Abb. 3):

	� Ausbildungsberatung, 
	� Ausbildungsbegleitung, 
	� Bildung.

Es wird ersichtlich, dass es sich um eine immer 
komplexer werdende Dienstleistung handelt, 
die vom Anbieter eine hohe Professionalität 
verlangt.
Ausbildungsberatung: Ausgangspunkt einer sol-
chen Bildungsdienstleistung bildet grundsätz-
lich eine professionelle ganzheitliche Beratung, 
bei der die Betrachtung der Rahmenbedingun-
gen aus verschiedenen Perspektiven erfolgt. 
Dabei reichen die Beratungsleistungen von der 
Klärung allgemeiner Fragen, die im Zusammen-
hang mit der Ausbildung stehen, wie z.B. nach 
dem passenden Ausbildungsberuf oder zum 
Ausbildungsmarketing bis hin zu komplexeren 
Themen, die bspw. die Organisations- und Per-
sonalentwicklung der Unternehmen betreffen. 
Ziel muss es in diesem Zusammenhang sein, die 
Bedarfe der Unternehmen zu ermitteln.
Die Auswertung der zahlreichen durchgeführ-
ten Beratungsgespräche lässt erkennen, dass 
Ausbildungsmarketing sowie der Umgang mit 
der zunehmenden Vielfalt der Lernvorausset-
zungen der Auszubildenden die Unternehmen 
beschäftigt und dass sie in diesem Zusammen-
hang auf Lösungsvorschläge warten. 
Ausbildungsbegleitung: Aus dem Ergebnis der 
Beratung lässt sich im Anschluss ein speziell auf 
die Bedürfnisse des Ausbildungsbetriebes zuge-

Externe Bildungsdienstleistungen  
(Quelle: SAZ)

Qualität Bildungsdienstleister  
(Quelle: SAZ)
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Kompetenzzentren der Berufsbildung fungieren 
wollen, ein modular strukturiertes Angebot, re-
gionale Kooperationsbeziehungen und ein gutes 
Netzwerk. Die Bildungsdienstleitungen müssen 
prozess- und kompetenzorientiert arbeiten.

Unterstützungsbedarf der KMU
Mit dem vorgestellten Lösungsansatz gibt der 
Modellversuch eine Antwort auf eine der zen-
tralen Fragen des Förderschwerpunktes: Mit 
welchen didaktisch-methodischen Ansätzen, 
Methoden und Instrumenten ist es den KMU 
zukünftig möglich, die zunehmende Heterogeni-
tät der Jugendlichen als Chance zur Fachkräfte-
sicherung zu nutzen?
Aus den Ergebnissen der Modellversuchsarbeit 
lässt sich ableiten, dass KMU bedarfsgerechte 
und professionelle Unterstützungsangebote 
benötigen. Dieses bedeutet, dass solche be-
währten Instrumente wie das externe Ausbil-
dungsmanagement und die Verbundausbildung 
weiterentwickelt werden müssen. In diesem Zu-
sammenhang fordern die KMU „Ausbildungsun-
terstützung aus einer Hand“. 
Diese Aufgaben können nur Bildungsdienstleister 
erfüllen, die ihre Rolle als Kompetenzzentrum für 
berufliche Bildung der Unternehmen sehen und 
ihre Organisation dahingehend ausrichten. 
Desweiteren muss das Instrument der ausbil-
dungsbegleitenden Hilfe (abH) effizienter zur Un-
terstützung des Ausbildungsprozesses unter den 
veränderten Rahmenbedingen einsetzbar sein.
Das bedeutet, abH muss vom ersten Ausbildungs-
tag an als Förderinstrument anwendbar sein und 
sollte z.B. sowohl zur Ausbildungsprozessbeglei-
tung als auch zur Optimierung der Ausbildungs-
reife eingesetzt werden können sowie über das 
Gutscheinprinzip angeboten werden. 
Im Rahmen des Transfers und der Verstetigung 
der Ergebnisse des Modellversuches bieten wir 
allen Interessierten an, sich in persönlichen Ge-
sprächen vor Ort über die entwickelten Produk-
te zu informieren und diese natürlich auch für 
die eigene Arbeit zu nutzen.
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fen zu können. Auch für diese Zielgruppe bietet 
das Jugendwohnen adäquate Möglichkeiten 
der pädagogischen Begleitung. Jugendwohnen 
ist ein Angebot der Jugendhilfe. Im Kinder- und 
Jugendhilfegesetz heißt es: „Jungen Menschen 
kann, während der Teilnahme an schulischen 
oder beruflichen Bildungsmaßnahmen oder bei 
der beruflichen Eingliederung, eine Unterkunft 
in sozialpädagogisch begleiteten Wohnformen 
angeboten werden“ (§ 13 Abs. 3, SGB VIII). Ju-
gendwohnen ist somit ein Angebot für:   Auszu-
bildende, Berufsschüler/innen, Eltern, Berufs-
berater/innen, Schulen, Ausbildungsbetriebe, 
Jugendämter, Jobcenter sowie Kommunen im 
Kontext Übergang Schule-Beruf und eingebettet 
in komplexe Strukturen öffentlicher Verwaltung, 
Bildungsmaßnahmen und damit divergierender 
Interessen.

Bausteine zur Qualitätsentwicklung im 
Jugendwohnen
Aus diesem Grund sind acht Bausteine bzgl. der 
drei Programmebenen Ausbildungsvorberei-

Der Modellversuchsförderschwerpunkt „Neue 
Wege in die duale Ausbildung – Heterogenität 
als Chance für die Fachkräftesicherung“ zur Un-
terstützung des Ausbildungserfolgs von kleinen 
und mittleren Unternehmen (KMU) geht in seine 
letzte, entscheidende Phase. In diesem Kontext 
hat der Modellversuch „Ausbildung in Vielfalt“ 
Bausteine und Instrumente erarbeitet, um Ju-
gendwohnen inhaltlich und strategisch weiterzu-
entwickeln. Angesichts der strukturellen Verän-
derungen der Arbeitsgesellschaft sind (passende) 
Ausbildungs- und Arbeitsplätze für junge Men-
schen ein knappes Gut geworden. Zudem sind sie 
regional sehr unterschiedlich verteilt, sodass sich 
zunehmend bundesweite Mobilitätserfordernis-
se ergeben, um einen Ausbildungsplatz zu erlan-
gen. Daraus resultieren, zusätzlich zur Erledigung 
der Aufgaben im Kontext einer Ausbildung, kom-
plexe Anforderungen an Wohnung, Versorgung, 
Alltagsgestaltung sowie soziale Einbindung. Dies 
gilt umso mehr für minderjährige Auszubildende, 
die zugleich ein Recht auf Erziehung und Förde-
rung ihrer Entwicklung haben. Ausbildungsplatz-
suchende wie ihre Eltern sind in diesen Situatio-
nen auf unterstützende Strukturen angewiesen, 
die eine angemessene Begleitung gewährleisten 
und eine entsprechende Erfüllung des Erzie-
hungsauftrages von Seiten der Eltern ermögli-
chen. Jugendwohnen ist traditionell ein Angebot, 
das auf eine solche Bedarfslage antwortet. Dar-
über hinaus sind Jugendliche mit individuellen 
Beeinträchtigungen oder in Lebenslagen sozia-
ler Benachteiligung auf Unterstützung angewie-
sen, um ihre Ausbildung erfolgreich durchlau-

Bewohnerinnen in einem Jugendwohnheim

„Ausbildung in Vielfalt“

Potentiale der dualen Ausbildung und Startchancen  
junger Menschen verbessern. Neue Ansätze im Umgang  

mit Heterogenität in der Ausbildung.
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zungsverhalten von Jugendlichen zwangsläufig 
in ihre Marketingmaßnahmen einbeziehen. Ent-
sprechend müssen heute Kommunikationska-
näle im Internet von Unternehmen und Jugend-
wohnheimen genutzt werden, die vor wenigen 
Jahren noch keine Rolle spielten. Doch nicht 
nur Ausbildungsmessen, Schulen und Medien, 
sondern auch eine veränderte Ausbildungspoli-
tik, die um Jugendliche aus Ost- und Südeuropa 
wirbt, stellt Jugendwohnen vor weitere Her-
ausforderungen. Junge Immigranten und Immi-
grantinnen aus Europa, die zunehmend in den 
Fokus deutscher Unternehmen rücken, brau-
chen frühzeitig eine Unterbringung, Begleitung 
und Sprachförderung damit eine Integration, 
nicht nur im Betrieb, gelingen kann. 

Die Berufswahl ist in Anbetracht der Vielzahl 
von Ausbildungsmöglichkeiten und Anforde-
rungsprofilen immer schwieriger geworden. Im 
Kontext der Programmebene Ausbildungsvor-
bereitung wurde deshalb ein Baustein zur „Be-
rufsorientierung im Jugendwohnen“ für die in 
Jugendwohnheimen lebenden Zielgruppen -so-
zial benachteiligte und individuell beeinträch-
tigte Jugendliche- konzipiert. Der Prozess der 
Berufsorientierung ist eine Aufgabe, an der vor 
allem Jugendwohnheime mitwirken, in denen 
Bewohner/innen untergebracht sind, die noch 
keinen Ausbildungsvertrag abgeschlossen haben 
oder ihre Ausbildung wechseln wollen. Ziel ist 
es, die regionalen Unternehmen bei ihrer Bera-
tungsarbeit zu unterstützen und interessierte Ju-
gendliche  für eine Ausbildung in den regionalen 
KMU-Wirtschaftsbranchen zu gewinnen. Dieser 
Baustein beinhaltet einen biografieorien-tierten 
Fragebogen sowie eine Checkliste, die gemäß der 
Fragenabfolge des Fragebogens erstellt worden 
ist und die dem pädagogischen Fachpersonal 
dazu dient, Ergebnisse oder ggf. noch offene Fra-
gen einzutragen und so den Prozess der Berufs-
orientierung bis zur konkreten Ausbildungsemp-
fehlung festzuhalten. Anhand jener Checkliste 
ist es möglich, im Interview auf einzelne Punkte 
einzugehen, um den Jugendlichen gute Perspek-
tiven für den Übergang Schule-Beruf zu eröffnen.

Programmebene Ausbildungsbegleitung
Der Baustein „Lernbegleitung im Jugendwoh-
nen“ stellt Instrumente zur Förderung des Ler-
nens im Jugendwohnen vor und richtet sich vor 
allem an die an der Ausbildung beteiligten Part-
ner, d.h. Betriebe, Berufsschulen, Eltern und 
junge Menschen. Die vier Eckpfeiler dieses Bau-
steins – Selbststudium, Lerngruppe, Nachhil-
fegruppe, externe Angebote - orientieren sich 
primär an dem aktuellen Bedarf der Jugend-
lichen. Nicht nur einzelne Angebote, sondern 
auch Kombinationen von Angeboten werden 
kontinuierlich an die situativen und örtlichen 
Bedingungen angepasst. Grundsätzlich liegt der 
Fokus der Lernbegleitung im Jugendwohnen 
stärker auf einer breiten Allgemeinbildung als 
auf speziellem Fachunterricht. Eine begleitende 
Prüfungsvorbereitung findet in einem Jugend-
wohnheim immer statt. 

Viele Ausbildungen werden frühzeitig abgebro-
chen, weil Konflikte während der Ausbildung 
nicht frühzeitig erkannt und dauerhaft gelöst 
worden sind. Der in diesem Zusammenhang 
konzipierte Baustein „Konfliktmanagement im 
Jugendwohnen“ nimmt konkret Bezug auf die 
Bestandteile des Konfliktmanagements, näm-
lich Konfliktwahrnehmung, Konflikteinschät-
zung, Konfliktlösung und Konfliktprävention. 
Er bietet einen Überblick über die Theorie und 
Praxis des Konfliktmanagements im Jugend-
wohnen und so – vor allem neuen Mitarbeitern 
und Mitarbeiterinnen – eine Orientierung über 
die verschiedenen Konfliktfelder und den Um-
gang mit ihnen. Darüber hinaus können Konzep-
tionen und Leistungsbeschreibungen der einzel-
nen Einrichtungen des Jugendwohnens mittels 
dieses Leitfadens aktualisiert und im Sinne eines 
Qualitätsmanagementprozesses optimiert wer-
den. Als weitere Unterstützung werden sowohl 
Hinweise zur Führung eines Konfliktgesprächs, 
Dokumentationshilfen und ein Fragenkatalog in 
einer Checkliste angeboten.  

Der Baustein „Förderberatung im Jugendwoh- 
nen“ nimmt neben den Fördermöglichkeiten für 

tung, Ausbildungsbegleitung und Standortmar-
keting erarbeitet worden, um den gewachsenen 
Anforderungen dieser Komplexität sowie Inter-
essensgruppen gerecht zu werden. Im Folgen-
den werden diese Bausteine samt den entspre-
chenden Instrumenten vorgestellt.

Programmebene Standortmarketing 
Jugendwohnen ist trotz seiner Historie noch im-
mer weitgehend unbekannt. Daher ist mit dem 
Baustein „Netzwerkarbeit im Jugendwohnen“ 
ein Ansatz für Jugendwohnheime konzipiert 
worden, um gezielt Partnerschaften auf wirt-
schaftlicher, politischer und ideeller Ebene ein-
zugehen. Die Auswahl potentieller Netzwerk-
partner hängt immer von harten und weichen 
Standortfaktoren (z.B. Infrastruktur, Bürokratie, 
Standortprestige)  sowie den persönlichen Inte-
ressen der Entscheidungsträger eines Jugend-
wohnheimes ab. Dieser Baustein bietet daher 
keine allgemeingültigen Hinweise zum Aufbau 
eines Netzwerks, sondern Anregungen, wie 
Netzwerkpartner gefunden und eingebunden 
werden können.

Im Kontext des mittlerweile von vielen Wirt-
schaftsbranchen beklagten Fachkräfteman-
gels dient der zweite Baustein „Unterneh-
merstammtische im Jugendwohnen“ als 
Anregung und Unterstützung zur erfolgreichen 
Planung und Durchführung eines Unterneh- 

merstammtischs oder Unternehmerfrühstücks, 
um regional ansässigen Unternehmen die Ange-
bote des Jugendwohnens vorzustellen. In die-
sem Zusammenhang nimmt der Baustein nicht 
nur Bezug auf die Merkmale von kleinen und 
mittleren Unternehmen (KMU), sondern auch 
auf die zentralen Eckpfeiler –  inhaltliche Vorbe-
reitung, organisatorische Vorbereitung, perso-
nelle Vorbereitung, Öffentlichkeitsarbeit – zur 
Ausrichtung eines Unternehmerstammtischs. 
Für die erfolgreiche Planung und Durchführung 
ist eine Checkliste erstellt worden, anhand derer 
die pädagogischen Fachkräfte jene vier Eckpfei-
ler, im Hinblick auf die abzuarbeitenden Punk-
te, überprüfen können. Die Konzipierung eines 
Betriebsfragebogens dient der anschließenden 
Evaluation der Veranstaltung. 

Programmebene Ausbildungsvorbereitung
Viele KMU können ihre Ausbildungsplätze nicht 
mehr besetzen. Der Bevölkerungsrückgang in-
des wird auch im Jugendwohnen nicht ohne 
Folgen bleiben. Infolgedessen wurde der Bau-
stein „Ausbildungsmarketing im Jugendwoh-
nen“ konzipiert, um Fachkräfte im Jugendwoh-
nen schon im Vorfeld einer Berufsausbildung 
bzgl. der Öffentlichkeitsarbeit auf Ausbildungs-
messen sowie in Schulen zu sensibilisieren und 
dadurch die Zusammenarbeit mit KMU noch 
frühzeitiger zu verstärken. Jugendwohnheime 
müssen in diesem Kontext auch das Mediennut-

Programmebenen u. Bausteine zur Qualitätsentwicklung im Jugendwohnen   
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Jugendwohnen durch BAB, BAföG und europä-
ische Programme im Kontext der europäischen 
Ausbildungsmobilität ebenso Bezug auf die Vor-
teile einer Teilzeitausbildung für die Auszubil-
denden und die Betriebe.

Der Baustein „Kulturelle Begleitung“ geht der 
Frage nach, wie im Jugendwohnen eine Förde-
rung und Begleitung junger Menschen aus dem 
Ausland mit Bezug auf Sprache, dem  Cultural 
Mainstreaming und sozialen Kompetenzen er-
folgen kann. Infolgedessen kommt nicht nur 
sprachlichen und fachlichen, sondern auch so-
zialen Kompetenzen in diesem Kontext eine 
gesonderte Bedeutung zu. Ebenso wie in Ju-
gendwohnheimen ist das Personal in den Aus-
bildungsbetrieben und Berufsschulen künftig 
gefordert, sich auf ein zunehmend heterogenes 
soziales Umfeld einzustellen und die eigenen 
Kompetenzen zu erweitern. 

Wichtig: Alle acht Bausteine samt Instrumente 
sind zwecks der Verstetigung auf der Website 
www.ausbildung-in-vielfalt.de abrufbar.  

Jugendwohnen hat durch den Modellversuchs-
förderschwerpunkt eine zusätzliche Aufmerk-
samkeit erfahren, indem die Zielgruppe poten-
tieller, in Deutschland lebender Auszubildender 
noch um jene aus dem Ausland erweitert wer-
den konnte. Umgekehrt konnte der Modellver-
such mit seinem Handlungsfeld Jugendwohnen 
aufzeigen, wie jungen Menschen jeglicher Nati-
onalität der Einstieg und die erfolgreiche Durch-
führung einer dualen Ausbildung durch eine 
pädagogische Unterstützung und Betreuung 
auch in einem fremden Umfeld ermöglicht wird. 
Gleichzeitig bewarb der Modellversuch den Mo-
dellversuchsförderschwerpunkt bei KMU und 
Kammern auf Unternehmerstammtischen. 
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Anknüpfend an die geschilderte Ausgangsla-
ge hat es sich der Modellversuch zur Aufgabe 
gemacht, kleine und mittelständische Betrie-
be zu sensibilisieren, zu ermutigen und zu un-
terstützen, das vorhandene und noch nicht 
ausgeschöpfte Potential einer Vielzahl von Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen mit unter-
schiedlichen Talenten und Fähigkeiten zu erken-
nen und als Chance für die Nachwuchssicherung 
zu begreifen und zu nutzen. 

Konzept
AnHand stellt den Betrieb und sein Ausbil-
dungspersonal in den Mittelpunkt. Durch einen 
ganzheitlich betriebsorientierten Ansatz, der 
eine Begleitung der KMU sicherstellt, sollen die 
Ausbildungsmotivation erhalten und gefördert 
und die Betriebe in ihrer Ausbildungskompe-
tenz gestärkt werden. Was die Betriebe und 
ihr Ausbildungspersonal dafür benötigen, um 
das unausgeschöpfte Potential der Zielgruppe 
von Jugendlichen/jungen Erwachsenen, welche 
nicht die optimalen Voraussetzungen für einen 
Start in die Ausbildung mitbringen, nutzen kön-
nen, gilt es – ausgehend von der Bedarfslage 
von KMU – im Rahmen des Modellversuchs zu 
entwickeln.

Den für die Beteiligung am  Modellversuch 32 
gewonnenen Kooperationsbetrieben wurde 
professionelle Hilfe durch Betriebsberater/-in-
nen in der Ausbildungsbegleitung angeboten. 
Den Schwerpunkt bilden Kleinst- und Kleinbe-
triebe aus dem handwerklichen Bereich (bis 50 

Ausgangslage 
In der StädteRegion Aachen, in welcher der Mo-
dellversuch AnHand angesiedelt ist, spiegeln 
sich die deutschlandweiten Auswirkungen der  
demografischen Entwicklung wider. Der bereits 
länger prophezeite Fach- und Nachwuchskräf-
temangel wird zunehmend Realität, für klei-
ne und mittelständische Unternehmen  ist der 
„Leidensdruck“ schon jetzt sehr hoch. Im Kam-
merbezirk Aachen beklagen die Betriebe einen 
Bewerberrückgang (quantitativ als auch qua-
litativ), wobei die klassischen handwerklichen 
Berufe, deren Rahmenbedingungen unattrak-
tiv erscheinen, besonders betroffen sind (vgl. 
HWK Aachen, Juni 2011: Sonderumfrage).  Um 
auf Dauer wettbewerbsfähig bleiben zu können, 
sind KMU schon heute mehr denn je gefordert, 
für die Zukunft vorzusorgen und die Risiken für 
ihren Betrieb durch Sicherstellung des Fachkräf-
tenachwuchses zu minimieren.

Intention
AnHand ist eines von 17 Modellversuchen im 
Rahmen des BIBB-Förderschwerpunktes „Neue 
Wege in die duale Ausbildung – Heterogenität 
als Chance zur Fachkräftesicherung“, die aus 
Mitteln des Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung (BMBF) gefördert werden. Trä-
ger ist der Verein für allgemeine und berufliche 
Weiterbildung, VabW, in Alsdorf, der das Vorha-
ben in Kooperation mit dem Sozialwerk Aache-
ner Christen durchführt.

AnHand – Ausbildungsnetzwerk  
Handgemacht

 
„Duale Ausbildung ist die beste Antwort auf die Frage  
der Fachkräftesicherung.“ „Wir beschreiten mit dem  

Projekt AnHand neue Wege der Ausbildung.“
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	 �individuell/betriebsorientiert sein (den Be-
trieb „dort abholt, wo er steht“) 

	� persönliche, kontinuierliche Ansprechpart-
ner garantieren (ein Ansprechpartner, stärkt 
die Vertrauensbildung) 

	� passgenaue Lösungen anstreben (erhöht die 
Nachhaltigkeit/Abbruchprävention und redu-
ziert den Unterstützungsbedarf) 

Kompetenzfeststellungsverfahren (KFV)
Im Rahmen der Unterstützung der Betriebe 
hinsichtlich der Bewerber/-innen-Auswahl kris-
tallisierte sich sehr schnell ein neuralgischer 
Punkt heraus. Es zeigte sich, dass den Jugend-
lichen/jungen Erwachsenen mit erschwerten 
Startvoraussetzungen für eine Ausbildung be-
reits im Zugang zu einem Bewerbungsverfah-
ren äußerst  enge Grenzen gesetzt sind.

Pilothaft wurde mit einem Kooperationsbe-
trieb der Versuch gestartet wurde, ein ganz-
heitliches Verfahren zu entwickeln. Dieses 
Verfahren umfasst bzw. berücksichtigt Kom-
petenzen und „arbeits-/betriebsrelevante“ 
Merkmale und darüber hinaus „versteckte“ 
bzw. nicht unbedingt auf den ersten Blick er-
kennbare individuelle (Entwicklungs-)Potenti-
ale und Fähigkeiten von Jugendlichen/jungen 
Erwachsenen, die aber den Anforderungen des 
Betriebes entsprechen. 

Als Grundlage für den Einsatz des Kompetenz-
feststellungsverfahrens wird gemeinsam mit 
dem Betrieb ein Anforderungsprofil erstellt. 
Dieses Profil hilft, die eigenen Anforderungen 
zu reflektieren (und gleichzeitig möglicher-
weise zu hohe Ansprüche an Bewerber/-innen 
kritisch zu hinterfragen). Damit wird sicherge-
stellt, dass die geforderten Merkmale sich im 
Profiling zur Kompetenzfeststellung wiederfin-
den und somit die Passgenauigkeit erhöhen. 

Die mit weiteren Kooperationsbetrieben ge-
wonnenen Erfahrungen bestätigen die Annah-
me, dass das Instrument sich für eine passge-
naue Vermittlung  sehr gut eignet.

Feedbackfragebogen (FeeBo)
Ein besonderes Augenmerk wurde auf einen 
weiteren neuralgischen Punkt, die Ausbil-
dungsabbrüche, gelegt.

Es wurde ein Abbruchpräventionsinstrument, 
der sogenannte Feedback-Fragebogen, entwi-
ckelt. 

Tatsächlich handelt es sich bei dem Instrument 
um zwei einzelne Fragebögen, jeweils einer für 
die Ausbilder/-innen und einer für die Auszubil-
denden, wobei die Bögen sowohl vom Inhalt als 
auch von der Reihenfolge der Fragen identisch 
sind. Sie unterscheiden sich lediglich in der For-
mulierung der Fragen. 

Für den Einsatz wurden zudem zwei FeeBo für 
unterschiedliche Phasen entwickelt. „FeeBo pri-
ma“ fokussiert den Einstieg in die Ausbildung 
und wird nach den ersten acht Wochen einge-
setzt, „FeeBo dura“ ist nach der Probezeit flexi-
bel einsetzbar.

Stärkung der Ausbilder/-innen-Kompetenz
Die regelmäßig stattfindenden Vernetzungs-
workshops bilden, neben anderen niedrig-
schwelligen „Qualifizierungsangeboten“, das 
Herzstück. Sie bieten Impulsreferate von 
Fachexperten/-expertinnen zu wichtigen und 
gewünschten Themen  und eine Plattform für 
Diskussion und Erfahrungsaustausch. Ferner 
können Kontakte geknüpft und wichtige Anlie-
gen besprochen werden. 

Mitarbeiter/-innen), die einerseits ein hohes Po-
tential an Ausbildungsplätzen haben, anderer-
seits Schwierigkeiten haben, diese zu besetzen. 
Gemeinsam mit den Kooperationsbetrieben 
identifiziert AnHand „neuralgische Punkte“ und 
entwickelt und erprobt auf dieser Grundlage 
praxistaugliche Werkzeuge und Strategien zur 
passgenauen Besetzung von Ausbildungsplät-
zen und zur Erweiterung der Ausbildungskom-
petenz in der Begleitung der Ausbildung (mit 
zurzeit 35 Auszubildenden).

Was haben wir bis jetzt erreicht?
	� die Entwicklung eines professionellen, ganz-

heitlichen und an den betrieblichen Voraus-
setzungen und Bedürfnissen orientierten 
Dienstleistungsangebots für KMU

	� die Entwicklung von Instrumenten zur passge-
nauen Vermittlung und zur Abbruchprävention

	� Möglichkeiten/Instrumente, die der Stärkung 
der Ausbilder/-innen-Kompetenz dienlich sind

Unterstützungsdienstleistungen aus einer
Hand (EXAM)
Die Unterstützungsleistungen umfassen alle – 
im Rahmen eines Externen Ausbildungsmanage-
ments – anfallenden Aktivitäten (auch vor der 
Ausbildung). Zudem wird den Betrieben der Auf-
bau eines dem Vorhaben dienlichen Netzwerks 

angeboten, und es werden Möglichkeiten zum 
Austausch der Kooperationsbetriebe unterein-
ander geschaffen. Schnell wurde deutlich, dass 
die reine „Fokussierung“ auf den Betrieb bzw. 
die in der Ausbildung Tätigen nicht ausreicht, 
sondern dass auch Unterstützungsleistungen 
für und mit den Bewerber/-innen („indirekte“ 
Dienstleistung für den Betrieb) für eine erfolg-
reiche Zielerreichung notwendig sind.

Wenngleich die Förder- und Unterstützungs-
bedarfe und -verläufe sowohl vom Intensi-
tätsgrad als auch der Häufigkeit sehr unter-
schiedlich sind, ist tendenziell festzustellen:  Je 
kleiner der Betrieb, desto höher der Unterstüt-
zungsbedarf.

Die Erfahrungen zeigen auch: Ein bedarfsge-
rechtes Angebot (dies heißt auch, ein Angebot, 
das angenommen wird) muss …

	 �schnell verfügbar sein (wenn es „brennt“,  
Krisenintervention) 

	� unkompliziert in Anspruch genommen wer-
den können (keine bürokratischen Hürden)

	� eine aufsuchende Struktur/Gehstruktur 
aufweisen (keine Kommstruktur)

	� ganzheitlich – aus Einer Hand angeboten 
werden (keine Segmentierung der Dienst-
leistungen)
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Wo möchten wir noch hin?
Im letzten Drittels der Laufzeit des Modellver-
suchs AnHand konzentrieren wir uns zum einen 
auf die folgenden Aufgaben: 

	� die  Weiterführung des Dienstleistungsange-
botes für die Kooperationsbetriebe und die  
Auswertung der in diesem Kontext gemach-
ten  Erfahrungen, 

	� die weitere Erprobung und Evaluierung des 
Kompetenzfeststellungsverfahrens und des 
Feedback-Fragebogens sowie 

	� die Intensivierung der Vernetzung der Koope-
rationsbetriebe.

Darüber hinaus werden im Rahmen der Verste-
tigung der Aktivitäten des Modellversuchs ge-
meinsam mit Kooperationsbetrieben und Multi-
plikatoren sowie im Austausch mit den anderen 
Modellversuchen des Förderschwerpunkts Kon-
zepte und Strategien für neue Geschäftsmodel-
le entwickelt. Dabei sollen – bezogen sowohl 
auf das „Gesamtprodukt“ als auch auf einzelne 
Instrumente – unterschiedliche Optionen auf 
ihre Realisierbarkeit hin geprüft werden. 
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Handelns im Modellversuch an.
Gegen Ende der dreijährigen Dauer des Modell-
versuchs ist es möglich,  wesentliche Methoden 
und Ergebnisse zu reflektieren und  Perspekti-
ven für die weitere Verstetigung und Verbrei-
tung zu eröffnen.
Nachfolgend werden Erkenntnisse aus zentra-
len Handlungsfeldern der Modellversuchsarbeit 
vorgestellt und auf aktuelle Entwicklungen am 
Ausbildungsmarkt Bezug genommen. 

Aktuelle Entwicklungen am Ausbildungsmarkt
Ein flächendeckender Engpass an Bewerberin-
nen und Bewerbern für duale Ausbildungen, ver-
schärft durch die demografische Entwicklung, ist 
bisher nicht zu beobachten. Dies zeigt sich auch 
in aktuellen Statistiken des Ausbildungsmarktes, 
in denen noch 200.000 Ausbildungssuchende 
146.000 unbesetzten Lehrstellen gegenüber ste-
hen*. Insgesamt besteht zwar ein Defizit an Aus-
bildungsplätzen, allerdings hat auch die Modell-
versuchsarbeit gezeigt, dass eine Betrachtung, 
die Standortfaktoren, Branchenspezifika und 
Betriebsspezifika berücksichtigt, ein deutlich dif-
ferenzierteres Bild ergibt.
Standortfaktoren, wie die unmittelbare Nähe zu 
attraktiven Großunternehmen, führen zu einem 
Mangel an Bewerberinnen und Bewerbern bei 
kleineren Unternehmen, die vermeintlich nicht 
so attraktiv sind. Ebenso zeigt sich, dass Bran-
che und Größe des ausbildenden Unterneh-
mens die Bewerbersituation maßgeblich be-
einflussen: Geringe Mitarbeiterzahlen und die 
Zugehörigkeit zum Handwerk erschweren die 

Ziel und Grundkonzept des Modellversuchs
Bereits bei der Konzeption des Modellversuchs 
KobA wurde berücksichtigt, dass für eine erfolg-
reiche Gestaltung des Übergangs von der allge-
meinbildenden Schule in die duale Ausbildung 
sehr unterschiedliche Akteure und Institutionen 
einzubeziehen sind. Dies wird umso deutlicher, 
wenn die Risiken berücksichtigt werden, die mit 
diesem Übergang verbunden sind und die sich 
auch in seiner treffenden fachwissenschaftli-
chen Bezeichnung als ‚Erste Schwelle‘ nieder-
schlagen.
Eine Beschränkung auf die ausschließliche Beglei-
tung der zukünftigen Auszubildenden oder nur 
die Qualifizierung der Ausbildenden erschienen 
bereits bei der Anlage des Modellversuchs nicht 
zielführend. Vielmehr sollten ganzheitliche An-
sätze entwickelt und umgesetzt werden, die alle 
relevanten Akteure effektiv beteiligen und einen 
stufenlosen Übergang an die Stelle der ‚Ersten 
Schwelle‘ treten lassen.
In diesem Entwicklungsprozess war die iterative 
bedarfsgerechte Anpassung der Konzepte ein 
wichtiges Element. Durch die dafür notwendi-
ge kontinuierliche Selbst- und Fremdevaluati-
on wurden laufend vielfältige Erkenntnisse zur 
Wirksamkeit der eingesetzten Methoden ge-
sammelt. Dabei stellte der fachliche Austausch 
im Netzwerk der weiteren 16 Modellversuche 
des gemeinsamen Förderschwerpunktes ‚Neue 
Wege in die duale Ausbildung – Heterogenität 
als Chance für die Fachkräftesicherung‘ eben-
falls eine bedeutsame Möglichkeit zur Reflexion 
der Vorgehensweisen und gewonnenen Erfah-
rungen dar. Dieser Austausch ermöglichte neue 
Sichtweisen der eigenen Aktivitäten und regte 
so auch die Erprobung alternativer Ansätze des 

* http://www.spiegel.de/wirtschaft/soziales/lehrstel len-
und-jugendliche-kommen-nicht-zueinander-a- 
915417.html

KobA

Kooperative betriebliche Ausbildung
von Jugendlichen mit Förderbedarf
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Phasen als Möglichkeit zur Prüfung der Passung 
zwischen Unternehmen und Jugendlichen mit 
engerem betrieblichem Handlungsbezug, kann 
dabei beiderseits das Risiko von Fehlentschei-
dungen reduzieren. 

Ebenso ist der Aufbau von Unternehmensnetz-
werken und –verbünden eine Möglichkeit zur 
Stärkung ausbildungsbezogener Ressourcen. 
Durch die Bündelung von Ressourcen und damit 
einhergehender Synergieeffekte erlangen auch 
kleine Unternehmen Gestaltungsspielraum für 
die Ausbildung, der einzeln für diese nicht reali-
sierbar wäre. So können beispielsweise externe 
Unterstützungsleistungen im Verbund genutzt 
und finanziert werden. Aber auch die Passung 
zwischen Unternehmen und Jugendlichen kann 
verbessert werden, wenn diese die Möglichkeit 
haben, betriebspraktische Phasen in mehreren 
Verbundunternehmen zu absolvieren. Das ist von 
besonderer Bedeutung, weil individuelle Stärken 
und Schwächen ihre Wirkung entsprechend der 
vorgefundenen Anforderungen und Rahmenbe-
dingungen sehr unterschiedlich entfalten und 
somit die Eignung eines Jugendlichen nicht losge-
löst von diesen beurteilt werden sollte. Darüber 
hinaus bieten Netzwerkstrukturen Möglichkei-
ten zum intensiven Erfahrungsaustausch. Im Mo-
dellversuch werden Veranstaltungsreihen durch-
geführt, die der Vernetzung der Unternehmen 
untereinander und gleichzeitig dem verstärkten 
Einbezug regionaler Akteure im Übergangsge-
schehen Schule-Beruf gedient haben. Daneben 
werden überbetriebliche Arbeitskreise zur Re-
flexion von unterschiedlichen Aspekten dualer 
Ausbildung initiiert. Der Aufbau von Schulkoope-
rationen wird gefördert und unterstützt. Darü-
ber hinaus werden bestehende erfolgreiche Ini-
tiativen zur Kooperation von Unternehmen und 
allgemeinbildenden Schulen identifiziert. Mit 
diesen Initiativen werden Gespräche zum Erfah-
rungsaustausch durchgeführt.

3.	Ausbildungsmanagement und Übergangs-
system
Der ausbildungsbezogene administrative Auf-

wand ist besonders für kleine Unternehmen ein 
Ausbildungshindernis. Auch die Maßnahmen 
des Übergangssystems zur Begleitung und Un-
terstützung von Auszubildenden sind aus be-
trieblicher Sicht aufgrund der vielfältigen und 
intransparenten Struktur nur schwer zugäng-
lich. Die zeitlich und inhaltlich fest umrissene 
Maßnahmestruktur der Instrumente steht im 
Widerspruch zu den flexiblen Bedarfen, wie 
beispielsweise der Lösung kurzfristig auftreten-
der Problemlagen während betriebspraktischer 
Phasen, obwohl gerade eine externe sozialpäd-
agogische Betreuung eine hilfreiche Leistung für 
Betriebe und Jugendliche sein kann, besonders 
wenn diese Ausbildungsabbrüchen wirksam 
vorbeugt. Im Modellversuch werden im Rah-
men von betriebspraktischen Phasen sowohl 
teilnehmende Jugendliche als auch die Ausbil-
denden in den Unternehmen beraten und be-
gleitet. Hierzu gehört auch die bedarfsgerechte 
Auswahl von Maßnahmen des Übergangssys-
tems und deren administrative Abwicklung. Un-
ternehmen, die bisher nicht ausgebildet haben 
oder deren Ausbildungsaktivitäten länger zu-
rück lagen, werden bei der (erneuten) Aufnah-
me der Ausbildung beraten

Bild: August-Claas-Hauptschule, Harsewinkel

4.	Erfahrungsaustausch mit erfolgreichen Initia-
tiven zur Kooperation von Schule und Wirtschaft
Um die Reichweite der im Modellversuch ge-
wonnenen Erkenntnisse zu prüfen und erfolg-
reiche Konzepte zur Verknüpfung von Schule 
und Wirtschaft bei der Gestaltung beruflicher 
Übergänge zu identifizieren, wurden Gespräche 
mit deren Initiatorinnen, Initiatoren sowie Ge-
schäftsführerinnen und Geschäftsführern über 
mehrere innovative Ansätze geführt.

Sicherung des Fachkräftenachwuchs. Da viele 
Handwerksunternehmen ebenfalls Klein- oder 
Kleinstunternehmen sind, treffen hier somit 
zwei Risikofaktoren zusammen. Ebenfalls wirkt 
sich die Attraktivität der Berufsbilder, mit einer 
Bevorzugung kaufmännischer Ausbildungen ge-
genüber gewerblich-technischen durch die Ju-
gendlichen, maßgeblich auf die Bewerberlage 
aus. Aufgrund dieser Faktoren ergeben sich sehr 
unterschiedliche Ausgangslagen hinsichtlich der 
Fachkräftesicherung für die einzelnen Unter-
nehmen und einer Notwendigkeit zur Erhöhung 
des Engagements im Bereich der betrieblichen 
Ausbildung als Gestaltungsfeld. Hierzu gehört 
im Sinne der Konzeption des Modellversuchs 
auch die Öffnung für bisher wenig berücksich-
tigte Gruppen von Bewerberinnen und Bewer-
bern, wie sie sich auch in aktuellen öffentlichen 
Diskussionen widerspiegelt. Die Benachteili-
gung von Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund sowie der Schülerinnen und Schüler von 
Hauptschulen soll überwunden werden durch 
die Entwicklung und Erprobung innovativer 
Konzepte. Heterogenität und Vielfalt sind eine 
Chance für die Fachkräftesicherung, insbeson-
dere wenn die Betriebe in die Prozesse frühzei-
tig eingebunden werden.

Bild: OWL MASCHINENBAU e.V.

Handlungsfelder und Erkenntnisse
Nachfolgend werden vier Handlungsfelder der 
Modellversuchsarbeit und darin gewonnene Er-
kenntnisse dargestellt:

1.	Auswahlverfahren und Ausbildungspraktiken
Die Erfahrungen im Modellversuch haben ge-
zeigt, dass ein Mangel an Bewerberinnen und 

Bewerbern nicht zwangsläufig zu einem Hinter-
fragen der Auswahlkriterien und Ausbildungs-
praktiken der Unternehmen führt. Dabei bieten 
die Abkehr von einer primär auf Schulnoten ba-
sierenden Auslese sowie die Verbesserung der 
konkreten inhaltlichen und methodischen Ge-
staltung der Ausbildung ein erhebliches Poten-
tial zur Optimierung des Gefüges aus betriebli-
chen Anforderungen und Rahmenbedingungen 
sowie individuellen Stärken und Schwächen. Um 
diese Gestaltungsspielräume nutzen zu können, 
müssen die Ausbildenden über angemessene 
berufspädagogische Kompetenzen und Zeit zu 
deren Einsatz und Reflexion verfügen. Eine ent-
sprechende Qualifikation ist damit zwar keine 
Erfolgsgarantie, aber doch unverzichtbar. Dem-
entsprechend werden Partnerunternehmen des 
Modellversuches bei der fachlichen und didak-
tischen Ausgestaltung betrieblicher Praxispha-
sen durch die Entwicklung von entsprechenden 
Bildungskonzepten unterstützt. Dies schließt 
konkrete Handlungsleitfäden, Lernaufgabensys-
teme und die Entwicklung von Instrumenten zur 
Methodenvermittlung ein.

2.	Schulkooperationen und Netzwerkaufbau
Für eine erfolgreiche Gestaltung des Übergangs 
von der allgemeinbildenden Schule in eine dua-
le Ausbildung ist eine fundierte und frühzeitige 
Berufsorientierung hilfreich, die nur mit einer 
starken regionalen Vernetzung der abgebenden 
und aufnehmenden Institutionen, also Schulen 
und Unternehmen, zu erreichen ist. Der Auf-
bau von Kooperationen zwischen allgemeinbil-
denden Schulen und Unternehmen ermöglicht 
eine praxisnahe Berufsorientierung und kann 
für Unternehmen gleichzeitig eine effektive 
Maßnahme des Ausbildungsmarketings dar-
stellen. Durch betriebspraktische Phasen kön-
nen Unternehmen im Rahmen von regionalen 
Schulkooperationen frühzeitig das Interesse 
der Jugendlichen für eine Ausbildung wecken 
und damit einen strategischen Vorteil bei der 
Gewinnung von Ausbildungsplatzbewerberin-
nen und –bewerbern erlangen. Die vermehrte 
und frühzeitige Nutzung betriebspraktischer 
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Dies umfasst sowohl das von der Bernd Müns-
termann GmbH & Co. KG initiierte “Telgter Mo-
dell“, als auch kommunale Projekte wie ‚KON-
TRAKT – Unternehmen für Bildung‘ der Stadt 
Witten oder das ‚Haus der Berufsvorbereitung‘ 
der IHK Siegen-Wittgenstein. Die Gespräche 
zeigten, dass diese Initiativen nicht primär aus 
einem Mangel an Bewerberinnen und Bewer-
bern für betriebliche Ausbildungen heraus be-
gonnen wurden. Bedeutsamer war und ist der 
Impuls, Heterogenität und Vielfalt zu nutzen, 
bisher ungenutzte Potentiale junger Menschen 
einzubeziehen und damit dem Zielvon Inklusion 
und Chancengerechtigkeit näher zu kommen. 
Neben dem Aufbau einer langfristigen schulbe-
gleitenden Perspektive in der Kooperation aller 
Beteiligten, die eine Verknüpfung von schuli-
scher Bildung und betrieblicher Praxis ermög-
licht, nimmt der Aufbau von Netzwerken und 
das Knüpfen sozialer Beziehungen einen beson-
deren Stellenwert ein. Die Initiativen zeichnen 
sich dabei nicht nur durch ihre formellen und ge-
planten Aktivitäten aus, sondern räumen eben-
falls Gestaltungsfreiheit ein. Sie ermöglichen 
sowohl informelle Kontakte und Vernetzungen 
als auch individuelle Entwicklungsperspektiven. 
Die Initiativen sind tief in ihren Regionen veran-
kert und bieten allen Partnern Kontinuität und 
Verlässlichkeit durch feste Ansprechpartner und 
transparente Strukturen.

Was erreicht wurde
Der Modellversuch setzt neue Impulse zur  Ver-
netzung der Betriebe mit anderen Akteuren im 
Übergangssystem und in der Ausbildung. Die 
Handlungsansätze, Initiativen und Instrumente 
bewirken ein Umdenken: Heterogenität wird zu-
nehmend als Bereicherung wahrgenommen, Sie 
trägt dazu bei, die vielfältigen gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Anforderungen erfolgreich 
zu bewältigen. Der Transfer der Ergebnisse setzt 
sich über die Modellversuchslaufzeit hinaus 
fort. Gute Wirkungen sind erkennbar und wer-
den zur Verstetigung führen. 
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renzentrum des AWO Landesverbands Saarland. 
Dort werden, unter Anleitung einer Fachkraft, 
pflegerische Hilfstätigkeiten eingeübt und durch-
geführt. Der Lernverlauf wird dokumentiert und 
in regelmäßigen Gesprächen reflektiert. 

Sozialpädagogische Begleitung
Während des gesamten Projektjahres werden 
die KursteilnehmerInnen beratend begleitet und 
in Krisensituationen kompetent unterstützt. 

Ziel 2: Betriebe unterstützen
PraxisanleiterInnen
Die für die Ausbildung der Altenpflegeauszubil-
denden zuständigen PraxisanleiterInnen sind seit 
Oktober 2012 auch für die Chance-Pflegeberuf-
KursteilnehmerInnen zuständig. So kann bei 
Jugendlichen mit einem noch erhöhten Förder-
bedarf die Begleitung im Tandem (Chance Pfle-
geberuf und PraxisanleiterIn) stattfinden, was 
die Möglichkeit bietet, bei Bedarf unterstützend 
zu intervenieren, um den Fortbestand der Aus-
bildungsvorbereitung und die Stabilisierung vor 
Ausbildungsbeginn zu gewährleisten.

Leitfaden für den Praxiseinsatz
Dieser Leitfaden enthält analog zum  Ausbil-
dungsplan Lernziele mit dazugehörigen Metho-
den und Lernaufgaben. Es besteht die Möglich-
keit festzuhalten, ob ein Lernziel erreicht wurde 
oder ob noch Übungsbedarf besteht. Mit dieser 
Handreichung ist ein weiterer wichtiger Schritt 
in Richtung Transfer des Modellversuchs getan, 
denn wie auch für den theoretischen Teil der Aus

Im Rahmen des Förderschwerpunktes „Neue 
Wege in die duale Ausbildung – Heterogenität 
als Chance für die Fachkräftesicherung“ verfolgt 
Chance Pflegeberuf drei Ziele: Jugendliche sollen 
gestärkt und gefördert werden, Betriebe sollen 
bei der Auswahl ihrer zukünftigen Fachkräfte und 
deren Förderung in diesem hochsensiblen Be-
reich unterstützt werden, und dem drohenden 
Fachkräftemangel in der Pflege soll vorgebeugt 
werden. 

Die Heterogenität spielt in dem Bereich der 
Pflege eine besondere Rolle, denn nicht nur die 
Chance-Pflegeberuf-KursteilnehmerInnen bil-
den aufgrund ihrer unterschiedlichen Ausgangs-
bedingungen bzgl. ihrer Herkunft, Bildung und 
psychosozialen Entwicklung eine heterogene 
Gruppe. Auch die Menschen, mit denen die Kurs-
teilnehmerInnen arbeiten, die Seniorinnen und 
Senioren, bilden eine äußerst heterogene Grup-
pe, die von der Vielfalt der angehenden Pflege-
fachkräfte sehr profitiert.

Ziel 1: Jugendliche stärken
Fachpraktische und -theoretische Qualifizierung
Im Laufe eines Projektjahres werden, entspre-
chend dem dualen System der Ausbildung, 
fachpraktische und -theoretische Grundlagen 
vermittelt. Im Mittelpunkt der theoretischen 
Vorbereitung auf die Altenpflegeausbildung ste-
hen neben den fachspezifischen und allgemein-
bildenden Inhalten vor allem die Aneignung von 
Methoden- und Selbst- bzw. Sozialkompetenzen. 
Der praktische Einsatz erfolgt in einem Senio-

Chance Pflegeberuf
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benötigen. In diesen Fällen wäre gegebenenfalls 
eine Überleitung in niederschwelligere Angebote 
der Jugendberufshilfe möglich.

Am Ende des Ausbildungsvorbereitungsjahres 
erfolgt eine Gesamtbeurteilung des praktischen 
und des theoretischen Teils der Ausbildungsvor-
bereitung.

Übergang in Ausbildung
Ist das Ausbildungsvorbereitungsjahr Chance 
Pflegeberuf erfolgreich verlaufen, erhalten die 
KursteilnehmerInnen einen Ausbildungsplatz in 
einem Seniorenzentrum der AWO.

„Erfolgreich“ bedeutet, dass sich die Kursteilneh-
merInnen im fachpraktischen und –theoretischen 
Teil qualifizieren müssen: KursteilnehmerInnen, 
die im fachpraktischen Teil gezeigt haben, dass 
sie für die Arbeit in der Pflege geeignet und auch 
ausbildungsreif sind, bekommen durch ihren Pra-
xisanleiter eine Empfehlung. Diese wird in der Re-
gel im Rahmen eines Reflexionsgespräches, das 
auf eine Beurteilung folgt, gegeben. 

Im fachtheoretischen Teil sollte der Notendurch-
schnitt nicht unter einer 07 (befriedigend) liegen, 
um noch eine positive Prognose für den erfolg-
reichen Verlauf der schulischen Ausbildung abge-
ben zu können.

Die Einsatzstellen und Chance Pflegeberuf stehen 
in einem engen Austausch. So ist zu jedem Zeit-
punkt innerhalb des Ausbildungsvorbereitungs-
jahres eine rechtzeitige Intervention möglich.
 
Die KursteilnehmerInnen schließen das Ausbil-
dungsvorbereitungsjahr Chance Pflegeberuf 
erfolgreich ab, wenn sie eine positive Prognose 
vonseiten der Einsatzstelle und Chance Pflegebe-
ruf und damit einen Ausbildungsplatz in der Al-
tenpflege erhalten. 

Erhalten KursteilnehmerInnen eine negative Pro-
gnose bzgl. ihrer Ausbildungsreife für den Alten-
pflegeberuf, werden gemeinsam Alternativen 

entwickelt, und es wird gegebenenfalls in andere 
Ausbildungszweige übergeleitet. 

Verbleib
Seit Beginn der Projektlaufzeit am 01. April 2011 
haben insgesamt 24 junge Frauen und Männer 
an der Ausbildungsvorbereitung teilgenommen. 
Nach Abschluss des ersten Projektjahres kann 
man festhalten, dass sich ein Großteil der Kurs-
teilnehmerInnen für die Ausbildung qualifizieren 
konnte: acht Jugendliche des ersten Projektjah-
res haben am 1. Oktober 2012 die Altenpfle-
geausbildung begonnen und die Probezeit erfolg-
reich absolviert. Auch im laufenden Projektjahr 
haben acht junge Frauen und Männer die Zusage 
für einen Ausbildungsplatz in der Altenpflege er-
halten und werden ab kommenden Oktober ihre 
Ausbildung bei der AWO beginnen.

Ausblick
Chance Pflegeberuf versteht sich nicht nur als 
Brücke in die Pflegeausbildung; die Methoden 
und Produkte, die von uns entwickelt werden, 
können für die beteiligten Akteure wie die Be-
rufsschulen, die Senioreneinrichtungen und die 
Freiwilligendienste wichtige Hinweise bzw. Mittel 
sein, um die betreffenden Jugendlichen frühzeiti-
ger zu fördern und zu unterstützen. 

Erweist sich die Ausbildungsvorbereitung nach-
weislich als erfolgreich, dürfte es auch relativ 

bildungsvorbereitung liegt nun eine Richtlinie für 
den praktischen Teil vor. Es ist so sichergestellt, 
dass pflegerische Tätigkeiten unter fachlicher 
Anleitung strukturiert ausgeführt und eingeübt 
werden können. Somit wird auch gewährleistet, 
dass die Versorgung und Betreuung in der ganz-
heitlichen Pflege sicher ausgeführt wird. 

Nicht zuletzt können wir sicherstellen, dass Prak-
tikantinnen und Praktikanten, die im Rahmen 
des Modellversuches Chance Pflegeberuf in einer 
Einrichtung tätig sind, nach klaren und transpa-
renten Vorgaben angeleitet und zur Ausbildungs-
reife geführt werden. Die Stellung der Praktikan-
tInnen in der Einrichtung wird daher eindeutig 
definiert: Lernziel ist die Erreichung der Ausbil-
dungsreife für den Altenpflegeberuf. 

Ziel 3: Fachkräftemangel vorbeugen
Im Gesundheits- und Pflegebereich zeichnet sich 
schon heute ein Fachkräftemangel ab. Gründe 
hierfür sind unter anderem die steigende Zahl 
pflegebedürftiger Menschen und die rückläu-
figen Zahlen der Auszubildenden in den Pflege-
berufen. Laut aktueller Fachkräfteanalyse der 
Bundesagentur für Arbeit (Fachkräfteengpässe in 
Deutschland, Analyse Dezember 2012) zeigt sich 
der Mangel an examinierten Altenpflegekräften 
bereits in allen Bundesländern, und die Situation 
hat sich seit Juni 2012 weiter verschärft.

Chance Pflegeberuf möchte zeigen, dass Jugend-
liche mit Vermittlungshemmnissen durch die in-
tensive Vorbereitung in einem berufsspezifischen 
Vorbereitungsjahr in die Lage gebracht werden 
können, die Pflegeausbildung erfolgreich zu ab-
solvieren. Es handelt sich dabei um eine Zielgrup-
pe für den Altenpflegeberuf, der ein Zugang zu 
dieser Ausbildung normalerweise verwehrt blie-
be. Wenn man bedenkt, dass jeder dritte Schul-
abgänger einen Pflegeberuf ergreifen müsste, 
um nicht auf qualifizierte Fachkräfte aus dem 
Ausland zurückgreifen zu müssen, sollten wir die 
Jugendlichen mit Vermittlungshemmnissen nicht 
außer Acht lassen. Wir finden dort ein Potenzial, 
das entdeckt und gefördert werden sollte. 

Chance Pflegeberuf Lerngruppe

Leistungsbeurteilung
Im Laufe des Ausbildungsvorbereitungsjahres 
werden die KursteilnehmerInnen an das Leis-
tungsniveau der Ausbildung herangeführt. Im 
theoretischen Teil werden Noten nach dem 
15-Punkte-System für Klausuren, Referate und 
Projektarbeiten vergeben. 

Im praktischen Teil der Ausbildungsvorberei-
tung werden insgesamt drei Beurteilungen der 
praktischen Leistung vorgenommen. Dazu ge-
hören jeweils eine Fremdbeurteilung (durch die 
Praxisanleiterinnen und Praxisanleiter) und eine 
Selbstbeurteilung (durch die Praktikantinnen und 
Praktikanten). In einem Reflexionsgespräch zwi-
schen PraxisanleiterIn und PraktikantIn wird mit-
hilfe einer Lernzielvereinbarung festgehalten, wo 
noch Förderbedarf besteht. Diese Lernzielver-
einbarung bildet die Grundlage für die folgenden 
Reflexionsgespräche.

Die erste Selbst- und Fremdbeurteilung mit an-
schließendem Reflexionsgespräch wird nach 
sechs Wochen (Ende Dezember/Anfang Januar) 
vorgenommen. 

Die zweite Selbst- und Fremdbeurteilung erfolgt 
nach einem halben Jahr. Bis dahin stellt sich he-
raus, ob die Erlangung der Ausbildungsreife re-
alistisch ist oder ob die Jugendlichen noch Zeit 

Kursteilnehmer Marco beim Praxiseinsatz 
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unproblematisch sein, das Konzept und die ent-
wickelten Instrumente auf andere Ausbildungs-
zweige im pflegerischen Bereich zu übertragen 
und diese anderen Trägern zu vermitteln. 

Ein Ergebnis der verbesserten Lernortkoopera-
tion ist die geringere Anzahl an Ausbildungsab-
brüchen bei Auszubildenden, die mit schlechten 
Startchancen ihre Ausbildung beginnen.

Seit Beginn des Modellversuchs arbeitet BridA 
in engem Austausch mit 16 weiteren Modellver-
suchen des BIBB-Förderschwerpunkts „Neue 
Wege in die duale Ausbildung – Heterogenität 
als Chance für die Fachkräftesicherung“ an der 
Umsetzung seiner Ziele.

Anliegen des hier vorgelegten Infoblattes ist es, 
über das Erreichte transferfähige Ergebnisse 
vorzustellen und die Ziele für den Endspurt zu 
präzisieren. 

Ergebnisse aus den Arbeitspaketen Ausbil-
dungsverbünde erweitern und modifizieren
Die Vielzahl von Partnern in der Ausbildung er-
schwert es insbesondere für Auszubildende mit 
schlechteren Startchancen sich zurecht zu fin-
den. Deshalb wurde der 2012 begonnene Weg 
der Entwicklung der Lernortkooperation durch 
das Angebote von Leistungen der Verbundaus-
bildung und der abH „aus einer Hand“ noch 
durch den Einsatz einer Ausbilderin im Ausbil-
dungsverbund, die für alle Auszubildende des 
Verbundes Ansprechpartnerin ist, deutlich ver-
stärkt.

Kommunikation zwischen Partnern in der Aus-
bildung

Verbesserte Kommunikation durch Ausbildungs-
unterstützung „aus einer Hand“

Brücke in die duale Ausbildung
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Ausbildende Fachkräfte qualifizieren
Es wurden folgende Qualifizierungsangebote 
zur Unterstützung der ausbildenden Fachkräfte 
bei der Förderung von Auszubildenden mit 
schlechteren Startchancen entwickelt:

	� Erschließen der Potentiale von  
Auszubildenden 

	� Konflikte mit Auszubildenden rechtzeitig  
erkennen und bewältigen 

Die Themen wurden im Kreis von Ausbilderin-
nen und Ausbildern des Projektträgers ausgie-
big diskutiert und danach in Workshops mit 
dem Ausbildungspersonal von ausgewählten 
Unternehmen thematisiert.

Der Erfahrungsaustausch wurde fortge-
führt und ab September 2013 in Form des  
                AusbilderForums Erzgebirge 

als ständige Plattform etabliert. 
Erste Themen des AusbilderForums sind

	� Ausbildung erfolgreich starten
	� Auszubildende gewinnen und binden
	� Ausbildung erfolgreich abschließen 
	� Konflikte frühzeitig erkennen und lösen

Berufs-Starter-Workshops  für Auszubildende
Im Teilprojekt Handwerk werden in Vorberei-
tung auf die Anforderungen der betrieblichen 
Ausbildung Workshops für angehende Aus-
zubildende angeboten. Die Einladung zu den 
Workshops erfolgt über den Kontakt zu Ausbil-
dungsbetrieben, die sich auch für weniger leis-
tungsstarke Bewerber/-innen öffnen und diese 
auf den ersten Schritten hin zu einer erfolgrei-
chen Ausbildung unterstützen möchten.

Die Inhalte des Workshops sind maßgeblich aus 
den Ergebnissen einer vorhergehenden Befra-
gung von Ausbildungsbetrieben entstanden. Im 
Rahmen einer schriftlichen Trendanalyse wur-
den die Handwerksunternehmen im Kammer-
bezirk zu fachlichen und persönlichen Anforde-
rungen an Ausbildungsplatzbewerber befragt. 
In persönlichen Gesprächen konnten die Betrie-
be anschließend ihre Sicht zu wichtigen Kom-

nehmen und sie zu einem erfolgreichen Einstieg 
in die Berufsausbildung zu führen.

Ein ähnliches Workshopangebot wurde 2013 in 
Form eines AzubiCamps erstmalig auch für In-
dustrieunternehmen angeboten.

Duale Berufsabschlüsse erwerben über Be-
schäftigung in Zeitarbeit mit begleitender Qua-
lifizierung
Das Teilprojekt Zeitarbeit widmete sich insbe-
sondere der berufsbegleitenden Qualifizierung 
von jungen Beschäftigten. Der erste Zeitarbeiter 
hat seine Facharbeiterprüfung zum Maschinen- 
und Anlagenführer vor der IHK Chemnitz mit gu-
tem Erfolg abgeschlossen.
Nächste Schritte sind die Erprobung in weiteren 
Berufen und die Weiterentwicklung von berufs-
spezifischen Kompetenzfeststellungsverfahren, 

auf deren Basis individuell passende Wege zum 
Berufsabschluss umgesetzt werden können. Die 
Grafik zeigt die Vielfalt an Möglichkeiten der 
Verknüpfung von berufsbegleitenden Lernpro-

zessen, die den Prüfungserfolg fördern sollen. 
Im Projekt BridA erhalten die Teilnehmer eine 
auf die persönlichen Bedürfnisse ausgerichtete 
Beratung.

petenzen eines zukünftigen Auszubildenden 
detailliert beschreiben. Aus den Erkenntnissen 
zu häufigen Schwierigkeiten in der Ausbildung 
wurden anschließend wichtige Ziele und Inhalte 
eines möglichen Unterstützungsangebotes für 
Jugendliche abgeleitet. 

Im August 2012 wurden erstmalig zwei Work-
shops mit insgesamt 27 Teilnehmern und Teil-
nehmerinnen durchgeführt. Im ersten Work-
shop nahmen überwiegend Auszubildende im 
Bereich Kraftfahrzeugtechnik teil, im zweiten 
kamen Jugendliche aus ganz unterschiedlichen 
Berufen im Handwerk zusammen. Im August 
2013 nahmen insgesamt 34 Teilnehmer an 
zwei Workshops teil. Die Jugendlichen und ihre 
Ausbildungsbetriebe werden im Verlauf der 
ersten Monate der Ausbildung begleitet. Der 
Workshop ist ein geeignetes Mittel um ange-
hende Azubis mit allen ihren Voraussetzungen, 
Schwierigkeiten, aber auch Potenzialen ernst zu 

Berufs-Starter-Workshop 2013

TN 1 Vorerfahrungen

TN 2 Lernen im Arbeitsprozess

TN 3 Qualifizierungsmodule

TN 4 Externes Bildungsmanagement

TN 5 Vorbereitung auf Externenprüfung

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - Externenprüfung

START ZIEL

Arbeitspaketübergreifende Höhepunkte

Arbeitsforum Anneberg Dezember 2012

Individuelle „Lernwege“ zur Externenprüfung
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Fachkräfteforum „Duale Bildung“ des SMWA  
anlässlich der WordSkills 2013
Das Staatsministerium für Wirtschaft, Arbeit 
und Verkehr des Freistaates Sachsen veranstal-
tete im Rahmen der WordSkills 2013 in Leipzig 
ein Fachkräfteforum zur dualen Ausbildung.
In einer Podiumsdiskussion erhielten verschie-
dene Projekte aus Sachsen die Gelegenheit ei-
gene gute Praxisbeispiele zur Unterstützung von 
Betrieben und leistungsschwächeren Auszubil-
denden vorzustellen. Das Projekt BridA war mit 
zwei Unternehmensvertreterinnen dabei. 

Während des anschließenden „Informierens 
beim Flanieren“ gab es an unserem Ausstel-
lungsstand großes Interesse des Fachpublikums 
an unserem Projekt und einen regen Erfah-
rungsaustausch
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einzelne Module zu nutzen. Die Auswahl der in-
haltlichen Schwerpunkte, der zeitliche Rahmen 
sowie die Durchführungsart (z.B. als Inhouse-Se-
minar) können von den Unternehmen mit der ifw 
MBZ GmbH abgestimmt werden. Wie bei der Ent-
wicklung des Qualifizierungsprogramms ist auch 
bei der Anwendung des entwickelten Produktes 
der konkrete Bedarf vor allem in den kleineren 
Handwerksunternehmen und den Betrieben in 
der Region von zentraler Bedeutung.

Qualifizierungsbaustein 1: Akquise/Gewinnung 
von Auszubildenden
In diesem Qualifizierungsbaustein werden neue 
Wege der Gewinnung von geeigneten Auszubil-
denden vorgestellt und diskutiert.
Wichtig ist es, dabei die Vorteile von Ausbildung 
im eigenen Unternehmen herauszuarbeiten und 
gleichzeitig die daraus folgenden Aufgaben und 
Veränderungen für die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter darzustellen. Es wird erörtert, welche 
Rolle der Ausbilder/die Ausbilderin zu erfüllen hat 
und was für Kompetenzen das ausbildende Perso-
nal braucht, um die Ausbildung erfolgreich durch-
führen zu können.  Im nächsten Schritt werden die 
Kompetenzen der potentiellen Auszubildenden 
diskutiert: Beschreibung der für den Ausbildungs-
betrieb relevanten Kompetenzen, Möglichkeiten 
und Grenzen von Verfahren der Kompetenzermitt-
lung. Wichtig bei der Gewinnung von Auszubilden-
den ist zusätzlich das Ausbildungsmarketing der 
Unternehmen, hierbei geht es um die Darstellung 
und Attraktivität der Unternehmen, die Ansprache 
der Jugendlichen und die Bindung der gewonne-
nen Auszubildenden an die Unternehmen.

1. Ausgangslage
Die Quote der Schulabgänger/innen ist seit Jah-
ren kontinuierlich zurückgegangen. Seit dem 
Jahr 2006 hat sie sich im Landkreis Altenburger 
Land halbiert (Thüringer Landesamt für Statis-
tik). Das führt dazu, dass Bewerbergruppen in 
den Fokus der Ausbildungsbetriebe rücken, die 
bisher nicht beachtet wurden. Hier setzt der 
Modellversuch des ifw Meuselwitz zur Entwick-
lung von Förderinstrumenten für KMU im Alten-
burger Land an.
Der Modellversuch der ifw MBZ GmbH hat vier 
Qualifizierungsbausteine für das Ausbildungs-
personal zum Umgang mit Jugendlichen unter 
Beachtung heterogener Merkmale entwickelt, 
um bei der erfolgreichen Gestaltung des Ausbil-
dungsprozesses in KMU Unterstützung zu geben.

2. Die Bedarfsanalyse
Die Entwicklung der Qualifizierungsbausteine er-
folgte in enger Absprache mit regionalen Unter-
nehmen und der Kreishandwerkerschaft Alten-
burger Land. Durch eine Befragung Anfang 2013 
bei 102 klein- und mittelständischen Unterneh-
men im Altenburger Land wurden die Qualifizie-
rungsbausteine verifiziert.

3. Kurzbeschreibung des Produktes: Die Qualifi-
zierungsbausteine der ifw MBZ GmbH für KMU
Das Qualifizierungsprogramm der ifw MBZ GmbH 
besteht aus vier Qualifizierungsbausteinen (s. 
Abb. 1). Jeder der Qualifizierungsbausteine glie-
dert sich in drei Module mit einem zeitlichen Um-
fang von je drei Stunden. Es ist möglich, sowohl 
einen ganzen Qualifizierungsbaustein als auch 

Nutzung und Weiterentwicklung von Förderinstrumenten
und Ausbildungspraxis in KMU im Altenburger Land
in den Berufsfeldern Metall, Elektro und Kunststoff 

unter dem Aspekt zunehmender Heterogenität 

Ein wichtiger Schritt für die Sicherung  
der Nachhaltigkeitdes Modellversuchs
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Abbildungen 3 & 4 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer der Veranstaltung am 28.05.2013

Zusammenhang mit der Ausbildung auftreten 
können, ein wichtiges Thema. Danach stehen 
Techniken zur Vermeidung von Stress und dem 
gezielten Abbau von stressverstärkenden Fak-
toren sowohl für das ausbildende Personal als 
auch für die Auszubildenden im Mittelpunkt. 
Gründe und Anzeichen von Ausbildungsabbrü-
chen sind Inhalte eines weiteren Moduls die-
ses Qualifizierungsbausteins. Dazu gehört auch 
die Erarbeitung von Handlungsalternativen zur 
Vorbeugung und Vermeidung von Ausbildungs-
abbrüchen. Gesprächsführung mit unterschied-
lichen Parteien wird ebenso thematisiert wie 
Hilfsangebote zur Vermeidung von Ausbildungs-
abbruch.

Praxiserfahrungen und Ergebnisse – Realisier-
te Weiterbildungen mit KMU
Die Erwartungshaltung der Unternehmen be-
steht darin, in kompakter Form umfangreiche, 
praxisbezogene Kompetenzen zu den jeweiligen 
Themengebieten zu erlangen. Die für die Unter-
nehmen eigentlich bedeutsamen Transfereffek-
te, das heißt, die Anwendung des vermittelten 
Lernstoffes in der betrieblichen Praxis, bleibt 
überwiegend in den Händen der Seminarteil-
nehmer. Die Effekte der Qualifizierung für den 

Ausbildungsalltag in den Unternehmen betrach-
tet der Modellversuch im Zuge der Sicherung 
der Nachhaltigkeit genauer. Dazu wird von der 
ifw MBZ GmbH eine strukturierte Begleitung 
des Transfers in den Ausbildungsbetrieb ange-
boten.
Effizientes Lernen für Teilnehmende der Wei-
terbildungsangebote besteht in einer Mischung 
aus fachlichem Input und moderiertem Erfah-
rungsaustausch. Die Erfahrungen des Modell-
versuchs zeigen, dass die Nutzung vielfältiger 
Methoden für diese Zielgruppe erfolgreich ist. 
Der Modellversuch wird seine Produkte in einen 
blended learning Konzept einbringen. 

4. Produktpräsentation
Ein wichtiger Meilenstein für den Transfer 
war die Fachtagung des Modellversuchs am 
28.05.2013 unter Beteiligung der Programmlei-
tung des Förderschwerpunktes im BIBB sowie 
der wissenschaftlichen Begleitung. Sie stand 
unter der Schirmherrschaft der beiden Bundes-
tagsabgeordneten Volkmar Vogel (MdB) und 
Tankred Schipanski (MdB). Der Modellversuch 
stellte dabei sein modulares Weiterbildungsan-
gebot in Form von Qualifizierungsbausteinen für 
ausbildende Unternehmen in der Region Alten-
burger Land vor. Zu den Teilnehmenden zählten 
Betriebe aus der Region und Unternehmerver-
bände, Kammern und Kreishandwerkerschaft, 
Schulen und Berufsschulen, Arbeitsagentur und 
Jobcenter, Bildungsträger sowie Vertreter der 
Kommunen und des Landkreises.
Die beiden Bundestagsabgeordneten unterstri-
chen das internationale Ansehen der dualen 
Ausbildung und hoben die Bedeutung des The-
mas Heterogenität als Chance für die Fachkräf-
tesicherung für die Bundespolitik hervor. Eine 
dauerhafte Verankerung der Produkte in der 
beruflichen Bildung über die Laufzeit des Mo-
dellversuchs hinaus wäre wünschenswert, dem 
schloss sich auch die Landrätin Michaele Sojka 
an. Prof. Dr. Friedrich Hubert Esser, Präsident 
des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB), 
betonte in seinem Grußwort, dass die Veranstal-
tung ein wichtiger Schritt für die Sicherung der 

Qualifizierungsbaustein 2: Erfolgreich lernen im 
Betrieb
Die erfolgreiche Gestaltung von Lernprozessen 
unter dem Aspekt, dass die Auszubildenden zu-
nehmend heterogene Merkmale aufweisen, ist 
Thema des zweiten Qualifizierungsbausteins. Die 
Gestaltung von Lehr-Lern-Prozessen bildet hier 
den Fokus der Diskussion, die zur Entwicklung 
von beruflichen Kompetenzen bei den Auszubil-
denden anregen sollen. Die Einsatzmöglichkeiten 
und die Umsetzung dieser Methoden im Ausbil-
dungsbetrieb werden besprochen und die Un-
terstützungsmöglichkeiten bei Lernschwierigkei-
ten im eigenen Unternehmen erörtert. Typische 
Herausforderungen in der Kommunikation mit 
den Auszubildenden kommen zur Sprache und, 
Lösungsmöglichkeiten können erprobt werden. 
Instrumente, wie ein Frühwarnsystem für poten-
tielle Konflikte und Möglichkeiten zur Konfliktlö-
sung sind ebenso Bestandteil des Qualifizierungs-
bausteins.

Qualifizierungsbaustein 3: Besondere Phasen 
im Ausbildungsprozess
Die Ausbildung besteht aus verschiedenen sen-
siblen Phasen, etwa den ersten 100 Tagen im 
Ausbildungsbetrieb und den Prüfungszeiten. Der 

Qualifizierungsbaustein beschäftigt sich daher 
mit der Frage, wie diese sensiblen Phasen im Un-
ternehmen erfolgreich gemeistert und die Aus-
zubildenden unterstützt werden können. Es wer-
den die veränderte Situation der Jugendlichen 
und „typische“ Probleme zu Beginn einer Ausbil-
dung in den Blick genommen. Sowohl die Zusam-
menarbeit mit den Eltern als auch mit der Berufs-
schule spielen eine Rolle. Die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer tauschen ihre Erfahrungen über 
effektive Wege der langfristigen Prüfungsvorbe-
reitung aus und diskutieren Möglichkeiten, des 
Feststellens von individuellen Ressourcen der 
Auszubildenden. Optionen für die nachhaltige 
Fachkräftebindung und Anreize, die das Unter-
nehmen den Auszubildenden bieten kann, bilden 
den Rahmen für diesen Qualifizierungsbaustein.

Qualifizierungsbaustein 4:  
Bewältigung von schwierigen Situationen in 
der Ausbildung – Herausforderungen in der 
Ausbildung als Chance nutzen
Wie können sowohl die Auszubildenden als auch 
die betrieblichen Ausbilderinnen und Ausbilder 
sowie die ausbildenden Fachkräfte mit Stress 
umgehen? Dabei sind zunächst die stressaus-
lösenden und – verstärkenden Faktoren, die im 
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Nachhaltigkeit des Modellversuchs insgesamt, 
aber auch im Hinblick auf den möglichen Trans-
fer der Modellversuchsergebnisse über regiona-
le Grenzen hinweg ist.
In der Podiumsdiskussion wurde von Vertretern 
aus Bundespolitik, Verwaltung, Handwerk und 
Unternehmen die Probleme der Fachkräftesi-
cherung und die Bedeutung der Weiterbildungs-
angebote des Modellversuchs für die Region, 
aber auch für die Landes- und Bundespolitik un-
terstrichen. Der Modellversuch müsse als Mitt-
ler zwischen regionaler Wirtschaft und anderen 
Akteuren der Region fungieren, um die gewon-
nenen Erkenntnisse erfolgreich im Altenburger 
Land und in anderen Regionen zu verwerten. 
Das Projekt der ifw MBZ GmbH ist mit diesen 
Aktivitäten eng mit den Zielen des bundeswei-
ten BIBB-Modellversuchsförderschwerpunktes 
verbunden und profitiert von den Aktivitäten im 
Rahmen des Programms. 

5. Fazit und weiteres Vorgehen
Der Modellversuch strebt eine dauerhafte Ko-
operation mit dem Handwerk an, um die Qua-
lifizierungsbausteine zertifizieren zu lassen und 
damit erfolgreich verstetigen sowie überregio-
nal anbieten zu können. Durch die Nutzung die-
ser überregionalen Weiterbildungsangebote für 
das betriebliche Ausbildungspersonal können 
die Unternehmen ihre Attraktivität als Ausbil-
dungsbetrieb steigern.
Falls Sie Interesse an der Durchführung unserer 
Seminare in Ihrem Unternehmen haben, wür-
den wir uns freuen, wenn Sie Kontakt zu unse-
ren Projektmitarbeitern aufnehmen und wir die 
Möglichkeiten der Realisierung für Ihre Mitar-
beiter gemeinsam besprechen.
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